Mittwoch den 16. Juli 1856. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 


Inſerate (14 Sgr. für die biergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Amtliches. 


Berlin, 15. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Ober: Bergrath Guſt av Müller zu Halle a. d. S. den Cha⸗ 
rakter als Geheimer Bergrath zu verleihen; auch dem Polizei⸗Präfidenten 
Freiherrn von Zedlitz⸗Neukirch zu Berlin die Erlaubniß zur Anlegung 
des von des Käiſers don Rußland Majeftät ihm verliehenen St. Annen⸗ 
Ordens zweiter Klaſſe zu ertheilen. 

Angekommen: Se. Durchl. der Herzog von Ratibor und 
Fürſt von Corbey, bon Ratibor; der General⸗Major und Inſpekteur der 
1. Ingenieur⸗Inſpektion, von Prittwitz, von Thorn. 

Abger eiſt: Der Wirkliche Geheime Ober⸗Finanzrath und Direktor der 
Abtheilung für das Kaſſen⸗ und Etatsweſen im Finanzminiſterium, Horn, 
nach Kiſſingen. 


Das 36. und 37. Stück der Geſetzſammlung, welche heute ausgegeben 
werden, enthalten unter Nr. 4468 den Vertrag zwiſchen Preußen, Oeſtreich, 
Frankreich, Großbritannien, Rußland, Sardinien und der Türkei, vom 30. 
März 1856; unter Nr. 4469 die Verordnung, betr. die zwiſchen Preußen, 
Oeſtreich, Frankreich, Großbritannien, Rußland, Sardinien und der Pforte 
vereinbarte Erklärung vom 16. April 1856 über Grundſätze des Seerechts, 
vom 12. Juni 1856; unter Nr. 4470 die Bekanntmachung, betr. die Aller⸗ 
böchfte Beſtätigung des zweiten Nachtrages vom 4. Nobbr. 1855 zu den 
Statuten der unter der Firma „Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt im Laubachsthale bei 
Koblenz” beſtehenden Aktiengeſellſchaft, vom 19. Juni 1856; unter Nr. 4471 
den Allerhöchſten Erlaß vom 12. Mai 1856, betr. die Verleihung der fiskali⸗ 
ſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung der Chauſſee von der 
Quedlinburg⸗Croppenſtedter Staats⸗Chauſſee bei Hedersleben über Haus⸗Nein⸗ 
dorf, Friedrichsaue, Schadeleben, Königsaue, Winningen bis zur Aſchersle⸗ 
ben⸗Egelner Staats⸗Chauſſee; unter Nr. 4472 den Allerhöchſten Erlaß vom 
12. Mai 1856, betr. die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und 
die Unterhaltung der Chauſſee von der Halberſtadt⸗Gröningen⸗ Magdeburger 
Staats ⸗Chauſſee bei Halberſtadt ab über Groß⸗Quenſtedt und Schwanebeck 
bis zu dem ſogenannten Neuen Damme bei Neuwegersleben; unter Nr. 4473 
das Privilegium wegen Ausgabe auf den Inhaber lautender Halle'ſcher Stadt⸗ 
Obligationen zum Betrage von 200,000 Thlrn., vom 17. Mai 1856; unter 
Nr. 4474 den Allerhöchſten Erlaß vom 28. Mai 1856, betr. die Verleihung 
der fisfalifchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung der Chauſſee 
bon Poſen bis zur Kreisgrenze in der Richtung auf Obornik; und unter Nr. 
4475 das Privilegium wegen Ausfertigung Ki den Inhaber lautender Kreis⸗ 
Obligationen des Regenwalder Kreiſes, im Betrage von 60,500 Thalern, 
vom 28. Mai 1856. 

Berlin, den 12. Juli 1856. 
Debits⸗Komtoir der Geſez⸗ Sammlung. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Konſtantinopel, 4. Juli. Marſchall Peliſſier 
und Codrington dürften morgen hier eintreffen. 
Viceadmiral Salif Paſcha geht nach England, um 
Maſchinen zu den Kriegsſchiffen anzukaufen. Die 
früheren ruſſiſchen Konſuln kehren faſt alle wieder 
auf ihre Poſten zurück; drei neue griechiſche Kon⸗ 
ſulate find von der Pforte zugelaſſen worden. 
Ueberzählige franzöfifche Pferde werden theils an 
die türkiſche Regierung, theils aus freier Hand 
verkauft. Die Kommiſſion wegen des Mädchen: 
mordes in Varna wird morgen ihre öffentlichen 
Sitzungen beginnen. Mitglieder derſelben ſind: 
Weſik Effendi, Nedſchib Effendi, Kabuli Effendi, 
der Brigadier Omer Paſcha u. m. A. Zahlreiche 


höhere Offiziere der engliſch⸗deutſchen Legion er⸗ 
hielten vom Sultan Ordensdekorationen. 

Athen, 5. Juli. Der Geſetzentwurf wegen ei⸗ 
ner monatlichen Penſion von 1200 Drachmen für 
den Exminiſter Maurokordatos iſt den Kammern 
vorgelegt und von dieſen heute angenommen wor⸗ 
den. Der engliſche Gefandte hat, dem Vernehmen 
nach auf einen Proteſt der griechiſchen Regierung 
gegen die engliſch⸗franzöſiſche Okkupation, erwi⸗ 
dert: Dieſe bezwecke nicht Einmiſchung in die in⸗ 
neren Angelegenheiten Griechenlands, ſondern 
Beſeitigung der Anſchläge gegen die Türkei; wo⸗ 
fern dieſe ein Ende nehmen, werde auch die Okku⸗ 
vation aufhöreu. (O. E.) 


R Poſen, 15. Juli. [Der Bundestag und Holſtein.] 
Wenn wir neuerdings den Angelegenheiten der Herzogthümer einen her⸗ 
vorragenden Platz in dieſer Zeitung eingeräumt haben, ſo geſchah dies, 
weil wir der Meinung ſind, daß die ſchleswig⸗holſtein'ſche Frage auf's 
Engſte mit den Intereſſen Preußens ſowohl wie Deutſchlands verflochten 
iſt, ſo daß ſie zu einem Prüfſtein werden kann für unſere zukünftige Ent⸗ 
wickelung. Jahre hindurch haben wir während der orientaliſchen Wirren 
den größten Theil unſerer Spalten mit den minutiöfeften Schilderungen 
der militäriſchen und diplomatiſchen Schachzüge fuͤllen müſſen, und doch 
ſcheint es uns, als läge Kopenhagen Deutſchland näher, als Konſtanti⸗ 
nopel, Schleswig⸗Holſtein uäher, als die Donaufürſtenthümer. 

Es wird den Leſern unſeres Blattes noch im Gedächtniß ſein, daß 
die holſtein'ſche Ständeverſammlung auf Grund jener Vorfälle, die wir 
in Nr. 154 d. 31g. kurz erwähnten, gegen den Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten und Miniſter für Holſtein und Lauenburg die Erhebung 
der Anklage beſchloß. Der Prozeß wurde ſuſpendirt durch die Sitzungen 
des dänischen Reichsrathes, in dem die deutſchen Abgeordneten durch den 
Elfer⸗Antrag nochmals den Verſuch machten, gegen den Staatsſtreich 
vom 2. Oktober 1855 einen durchgreifenden Proteſt zu erheben. Alles, 
was ſie erreichten, war dies: einmal bewies ihnen der eben genannte 
Miniſter v. Scheele, der Tribun des Kopenhagener ſogenannten Volkes, 
inwieweit ſich der parlamentariſche Anſtand mit ſchmählichen Inſolenzen 
verträgt; dann wurde der Antragſteller, Baron von Scheel-Bleffen, Ober⸗ 
präſident von Holſtein, sans kagçon feines Amtes entſetzt, und endlich 
gaben die im Druck erſchienenen Verhandlungen des Elfer⸗Antrags dem 
Herrn v. Scheele Gelegenheit, durch ihre Beſchlagnahme zu zeigen, was 
däniſche Preßfreiheit bedeutet. Es iſt ferner nicht weniger bekannt, daß, 
als in Folge der neueſten däniſchen Gewaltthat, des unternommenen 
Verkaufs der holſteinſchen Domänen im Werthe von etwa 40 Millionen, 
die Stände der Herzogthümer auf die Hülfe des deutſchen Bundestages 
zu provoziren beſchloſſen hatten, und Preußen in einer Note vom 1. Juni 
d. J. ſeine warnende Stimme in, wie es ſcheint, allzugemäßigter Weiſe 
erhob, die Verordnung vom 23. Juni d. J. erging, in welcher die Do⸗ 
mänen zu den allgemeinen Angelegenheiten der däniſchen Monarchie ge⸗ 
hörend erklärt, und Deutſchland damit angedeutet wurde, daß es ſich in 
dieſe Dinge nicht hineinzumiſchen habe. Da wir nicht vorausſetzen, daß 
Deulſchland dieſe Andeutung beſtens acceptiren wird, fo dürfte voraus⸗ 
ſichtlich die ſchleswig⸗holſtein'ſche Frage in Frankfurt zur Sprache kommen; 
ob zur Entſcheidung, muß dahingeſtellt bleiben. 


Daß der Bundestag alle Veranlaſſung hat, für deutſches Recht in 
den Herzogthümern gegen dänifche Uſurpationen einzutreten, kann eben 
ſo wenig einem Zweifel unterliegen, wie, daß er die Pflicht dazu hat. 
Es wird wohl kaum Jemand behaupten, daß jene Maaßregeln, welche 
die Grundlage für die Anklage des Miniſters v. Scheele gegeben haben, 
den „gefeß- und verfaſſungsmäßigen Weg“ enthalten, auf welchem die 
Proklamation vom 6. Dezember 1851 die Herzogthümer zu organiſiren 
verſprach. Und was die Domänen anbetrifft, ſo iſt es zwar von Hugo 
Grotius an bis herab auf Schmalz und Klüber ſtreitig unter den Publi⸗ 
ziſten geweſen, ob Domänen zu den Chatoullegütern der Fürſten, oder zu 
dem Staatseigenthum gehören; wo man aber darüber einig war, daß ſie 
das letztere ſeien, da war man auch darüber einig, daß ſie nur unter 
Mitwirkung der Stände veräußert werden könnten. Will aber Dänemark 
behaupten, daß die holſtein'ſchen Domänen nicht mehr Eigenthum des 
Herzogthums ſeien, dann iſt eben dadurch die Selbſtändigkeit des letzteren 
aufgehoben, und eine That unternommen, welche der ſehr ähnlich ſieht, 
die das Strafrecht Raub nennt. Uebrigens iſt es ja auch einzig und 
allein die Geſammtſtaatsverfaſſung vom 2. Oktober v. J., auf die Däne⸗ 
mark ſich ſtützt, und dieſe Prämiſſe iſt es, die Deutſchland nicht anzuer⸗ 
kennen hat. Denn die däniſche Demokratie hatte wohl die Macht, die 
ältere Verfaſſung vom 26. Juli 1854 aufzuheben, das Miniſterium 
Oerſted anzuklagen und durch ihre Führer zu erſetzen; ſie halte aber nicht 
das Recht, durch jenes Geſetz die Freiheiten Schleswig ⸗Holſteins und 
die formellen Verpflichtungen Dänemarks gegenüber den deutſchen Mäch⸗ 
ten aufzuheben. s 

Hat der Bundestag fomit das Recht, fo hat er auch die Verpflich⸗ 
tung, den däniſchen Uebermuth in ſeine Schranken zurückzuweiſen. Wir 
erinnern hierbei an ein Präzedens aus dem Jahre 1822. Als damals 
die Prälaten und Ritterſchaft Holſteins bei der Bundes verſammlung den 
Antrag ſtellten „auf hochgeneigte Vermittelung der praktiſchen Wieder⸗ 
herſtellung ihrer in anerkannter Wirkſamkeit beſtehenden landſtändiſchen 
Verfaſſung, insbeſondere ihrer Steuergerechtſame“, ſo lehnte zwar die 
Bundes verſammlung dieſe Vermittelung ab, weil fie der Anſicht war, daß 
die alte Verfaſſung nicht in anerkannter Wirkſamkeit beſtehe, wies aber 
die Reklamirenden in ihrem Beſcheide an, der zu erwartenden neuen Ver⸗ 
faſſung mit allem Vertrauen entgegenzuſehen, und ſchloß mit den Wor⸗ 
len: „ſie (die Bundesverſammlung) ertheilt die Verſicherung, daß fie 
inner der Grenzen ihres Wirkungskreiſes nach dem 54. Artikel der 
Schlußakte über die Erfüllung jener Verbindlichkeit zu wa⸗ 
chen wiſſen werde.“ Die Zeit iſt jetzt gekommen, wo jenes den Stän⸗ 
den gegebene Verſprechen auszuführen iſt. 

Hier aber bleibt die große Frage noch übrig, ob der Bundestag 
trotz ſeines Rechts und ſeiner Pflicht auch die Macht hat, ſeinen Willen 
durchzuſetzen. Eine bloße Erklärung des Willens dürfte auf die zähe 
Epidermis der Dänen wohl keinen Eindruck machen, wenn ſie nicht wife 
fen, daß eine mächtige Exekution für die Ausführung deſſelben vorhanden 
iſt. Ob dieſe aber dem Bundestage zur Seite ſteht, ob der Bundestag 
überhaupt unter den jetzigen Verhältniſſen ein Organ iſt, welches mit 
Kraft in das Rad der Weltgeſchichte eingreifen kann — das iſt eine zu 
epineuſe Frage, um fie hier vollſtändig erörtern zu können. Wir unſrerſeils 
glauben, daß man gut thut, in dieſer Beziehung nicht allzu hohe Erwar⸗ 
tungen zu hegen. Wir ſind der Meinung, daß Preußen allein den Beruf 
und die Macht hat, den Herzogthümern Hülfe zu bringen, und daß, wenn 
die Regierung unſeres Königs dies gegenwärtig nicht thun ſollte, ſie 
allein den Verhältniſſen Rechnung trägt, die den Herzogthümern ungünſtig 
ſind. Die öſtreichiſche Preſſe weiß es ſehr wohl, daß alle Hoffnungen 
wieder auf Preußen gerichtet ſind, und daß viele Leute die Möglichkeit 


Stadttheater in Poſen. 


Geſtern mußten wir uns über die heimiſchen Darſteller, welche in 
Shakeſpeare's Tragödie „Richard Mae malen g Gaſt, Herrn 
Deſſoir, nach Kräften unterſtützien, noch einige Bemerkungen vorbe⸗ 
halten. Wir holen ſie heute nach, wenn wir zuvor den allgemeinen Stand⸗ 
punkt noch einmal wieder angedeutet haben („um der Schwachen willen !“), 
von welchem wir dabei ausgehen und ausgehen müffen. 

Wir ſchreiben hier kein Kompendium für angehende Mimen — oder 
auch für die nicht mehr angehenden, die häufig auch kaum „angehen“! — 
ſonſt würden wir darauf hinweiſen, daß es des Schauſpielers Aufgabe 
iſt, durch Töne und Formen in Zeit und Raum die Idee des Dichters, 
die durch Begriff und Auffaſſung Stoff feiner Anſchauung geworden, zu 
verſinnlichen, und zugleich in dem dramatiſchen Bilde ſich ſelbſt als Kunft- 
werk darzuſtellen; daß alſo zu einer gelungenen Darſtellung vor Allem 
das Vermögen erforderlich ſei, die Idee des Dichters vollkommen zu er» 
faſſen und äußerlich wiederzugeben. Denn die Anſicht iſt vollkommen 
zichtig, daß die höchſte Vollendung der Darſtellung eben darin beruhe, 
die Idee, den Stoff der Anſchauung, als lebendes Bild in Wahrheit und 


Klarheit hervottreten zu laſſen. Seit der ſelbſtändigeren Herausbildung 


des Theaters und der dramatiſchen Dichtung (d. h., wenn wir von den 
Alten, wo übrigens ganz Aehnliches ſich findet, abſehen, ſeit ihrer Eman⸗ 
zipation von der Kirche in der Beſeiligung der Myſterien, der Mirakel, 
der Paſſionsſpiele ꝛc. Behufs ſeeniſcher Darſtellung) hat ſich vor Allem 
das Trauerſpiel als die bedeutendſte, gewichtigſte, gedankenreichſte Form 
der Bühnendichtung herausgebildet und iſt als ſolche anerkannt worden, 
ohne daß deshalb, wie ſich von ſelbſt verſteht, dem heitern Gegenſatz deſ⸗ 
ſelben, dem Luſtſpiel, der Komödie, von feinem Werth und feiner Bedeu⸗ 
tung an ſich irgend das Geringste entzogen werden fol. Folgerecht ergiebt 
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ſich nun daraus der Schluß, daß das Trauerſpiel in Bezug auf drama⸗ 
tiſche Verſinnlichung unbedingt die höchſten Anſprüche an den Darſteller 
mache, die nach derſelben Proportion wachſen, in welcher die Tragödie, 
der Gegenſtand der Darſtellung, zur Veranſchaulichung der höheren und 
höchſten ſittlichen Ideen ſich erhebt. Das moderue Trauerſpiel, im Gegen⸗ 
ſatz zu der altklaſſiſchen Tragödie der Griechen hat ſich bekanntlich am 
bedeutendſten, weil gleichzeitig aus dem Kern der Nation ſelbſt, bei den 
Spaniern (Lope de Vega, Calderon) und namentlich bei den Briten durch 
Shakeſpeare ſchon vor ein Paar Jahrhunderten in einer Weiſe entwickelt, 
iſt auf einen Kulminationspunkt gehoben worden, der noch kaum je, bei 
aller Ehrfurcht vor den klaſſiſchen Geiſtern unſrer Nation, wieder erreicht, 
geſchweige denn übertroffen worden. Die Hauptgattungen des Trauer⸗ 
ſpiels, die hiſtoriſche, die romantiſche, die pſychologiſche, die philoſophiſch⸗ 
ſpekulative, finden ſchon in Shakeſpeare ihre nach allen Seiten hin be⸗ 
wundernswürdig klar und ſcharf ausgeprägten Typen, und der neuern 
Zeit iſt es nur vorbehalten geblieben, eine, wenn man will untergeordnete 
Gattung: das bürgerliche Trauerſpiel, aus der gemiſchten Gattung des 
„Schauspiels“, oder auch umgekehrt, jenen großen Kategorien als eine 
leichtere, weil allgemein zugänglichere Form, an die Seite zu ſtellen. 

In der höhern Tragödie gipfelt die Kunſt der dramatiſchen Dichtung 
wie die der Darſtellung; fie macht die höchſten Anfprüche an den Poeten 
und an den Schauſpieler, ja ſelbſt an den Leſer oder den Zuſchauer; ihr auch 
nur allmälig gerecht zu werden, iſt die Aufgabe eines ganzen Lebens. 
Die Vorbildung, welche die überwiegende Mehrzahl derer genießt, die 
die theatraliſche Laufbahn einſchlagen — die allgemeine wie die fpezielle, 
iſt bekanntlich leider immer noch eine höchſt mangelhafte, ja ſie iſt und 
bleibt dem guten Glücke überlaſſen und prinzipiell eigentlich gar nicht 
vorhanden; die allmälig zu erwerbende Praxis und Bühnenroutine foll, 
oft unter der Leitung von ebenſo mangelhaft gebildeten Regiſſeurs, Alles 


erſetzen: der Schaufpieler wird dreſſirt, oder dreſſirt, iſt er fleißig und 
ſtrebſam, ſich ſelbſt, fo wohl oder übel es eben gehen will, und das Publi⸗ 
kum, das von deneigentlichen Kunſtanforderungen, weil ſie ihm nie oder 
doch höchſt felten einmal zum Bewußtſein gebracht oder klar gemacht were 
den, nicht den mindeſten Begriff hat, iſt außerordentlich kontentirt, ſobald 
nur ein huͤbſches Lärvchen, eine imponirende Geſtalt, eine gute Lunge, 
ein möglichſt outrirtes Gebahren auf der Bühne, widrige Koketterie oder 
jammervolle Kouliſſenreißerei, mit ſuſſiſanter Geſpreiztheit und arrogantem 
Siegesbewußtſein auf den Brettern, die die Welt bedeuten, ſich breit macht. 
Das iR natürlich! Iſt's doch in der wirklichen Welt häufig auch nicht viel 
anders! 

Ein ſolcher „Menſchendarſteller“ ſoll nun zugleich in alle Sättel 
gerecht ſein, heute in der großen Tragödie, morgen in der trivialen Poſſe 
auftreten, und unſer liebenswürdiger Kosmopolitismus — Deulſchland 
hat ja nur in ſeltenen begeiſterungsvollen Momenten als Volk, als Nation 
ſich empfunden! — geht noch fo weit, daß wir vom Schauſpieler nicht 
nur die Darftellung deutſcher Zuſtände, Anſchauungen, Empfindungen 
fordern, ſondern auch die aller möglichen fremden Nationen, ein buntes 
Gemiſch der heterogenſten Charaktere, wie fie nur eine große Meſſe oder 
eine Weltausſtellung zeigen kann. Und das Alles ohne genügende, ohne 
irgend welche gründliche Bildung und Vorbildung! N 

Iſt's denn nun aber unter fo beklagenswerlhen Verhältniſſen, wie 
wir ſie hier nur aphoriſtiſch, und nur in Bezug auf die einzelnen Dar⸗ 
ſteller, nicht auf die oft fo prekären Verhältniſſe der Direktionen ꝛc. an⸗ 
gedeutet haben und andeuten konnten — iſt's nun da nicht in hohem 
Grade unbillig, wenn die Kritik an die Leiſtungen einen ſtrengen Maaß⸗ 
ſtab legt? — Dieſe von Unkenntniß oder Eigenliebe, von falſcher Senti 
mentalität oder perſönlicher Vorliebe oft aufgeworfene Frage müffen wi“ 
mit entſchiedenem Nein beantworten. Es iſt die einzige würdige Aufgab - 
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nicht berückſichtigen, ob Preußen allein einen Kampf mit Europa Schles⸗ 
wig⸗Holſteins wegen auf ſich nehmen kann. Grade deshalb eben dieſe 
perfiden Inſinuationen, durch welche fie alle Verantwortlichkeit für die 
kommende Entſcheidung auf Preußen zu wälzen ſucht, ohne zu bedenken, 
daß Oeſtreich es war, deſſen unpatriotiſches Benehmen die ſchleswig⸗ 

holſtein'ſche Sache vor etwa ſieben Jahren ſcheitern ließ, und daß durch 
Oeſtreich die Herzogthümer gegenwärtig in die Lage verſetzt ſind, an den 
Bundestag gegen die däniſchen Gewaltthaten appelliren zu müſſen. Wäre 
die Veranlaſſung nicht eine ſo traurige, das Gebahren der öſtreichiſchen 
Preſſe in dieſer Angelegenheit böte in der That ein humoriſtiſches Schau⸗ 
ſpiel dar, wie fie auf die Großthaten Oeſtreichs für die deutſche Sache 
im orientaliſchen Kriege hinweiſt, ſich mit den Errungenſchaften an der 
Donau brüſtet, wie Falſtaff mit den Spolien Perey's, und nun mit er⸗ 
hobener Stimme an Preußen die Forderung ſtellt, gleiche Heldenthaten 
jetzt Dänemark gegenüber zu vollbringen. 


Deutſchland. 
Preuſten. AD. Berlin, 14. Juli. [Die däniſche Frage; 
Verhältniß Oeſtreichs in Italienz Englands Rückzug.] In⸗ 
mitten der allgemeinen politiſchen Stille nimmt die zwiſchen den deutſchen 
Großſtaaten und Dänemark obwaltende Mißſtimmung die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit um fo ausſchließlicher in Anſpruch. Die Verhandlungen ſelbſt 
ſcheinen noch nicht weſentlich vorgerückt zu ſein, da alle Angaben einzel⸗ 
ner Blätter über vermeintliche Rückäußerungen des Kopenhagener Kabi⸗ 
nets und weitere Schritte der deutſchen Regierungen ſich als verfrüht dar⸗ 
ſtellen. Nachdem die „Preußiſche Correſpondenz“ die darauf bezüglichen 
Gerüchte durch eine halbamtliche Widerlegung zurückgewieſen hat, tau⸗ 
chen wiederum neue Angaben auf, denen zufolge zwar keine Fortſetzung 
des offiziellen Depeſchenwechſels, wohl aber ein vertraulicher Austauſch 
von Meinungen ſtattgefunden habe. Es wird nämlich behauptet, daß 
der hieſige däuiſche Geſandte eine Zuſammenkunft mit Herrn Balan, dem 
Leiter des Departements der auswärtigen Angelegenheiten während der 
Abweſenheit des Herrn Miniſterpräſidenten, gehabt und die Abſichten ſei⸗ 
nes Kabinets in Betreff der deutſchen Herzogthümer dargelegt habe. Si⸗ 
cher iſt, daß bisher auch nicht einmal in vertraulicher Form eine amtliche 
Auslaſſung des daͤniſchen Kabineis an die hieſige Regierung gelangt iſt. 
Es iſt daher durchaus gleichgültig, ob die diplomatiſchen Vertreter Preu⸗ 
ßens und Dänemarks bei Gelegenheit auch die ſchwebende Streitfrage be⸗ 
rührt haben, da ſolche beiläufige Aeußerungen weder die Politik der be⸗ 
treffenden Kabinette binden, noch auch ſelbſt einen zuverläſſigen Schluß 
auf die Abſichten derſelben geſtatten. Wenn übrigens von einigen Stim⸗ 
men behauptet wird, daß die von Seiten Oeſtreichs nach Kopenhagen ge⸗ 
ſandte Rote eine viel nachdrücklichere Sprache führe, als die von Berlin aus⸗ 
gegangene, ſo hat man wohl hinreichenden Grund, um die Richtigkeit 
einer ſolchen Verſicherung in Frage zu ſtellen. — Die offtziöſen Organe 
des britiſchen Kabinets äußern ſich jetzt über die italieniſche Frage mit 
ſolcher Zahmheit, daß man über einen Rückzug der engliſchen Politik 
auf dieſem Gebiete nicht in Zweifel ſein kann. Es ſcheint, daß auch hier 
der franzöſiſche Einfluß durchgedrungen iſt. England ſieht ſich, aus 
Rückſicht auf den „treuen Bundesgenoſſen“ genöthigt, den progreſiſtiſchen 
Elementen Italiens jede Unterſtützung zu verſagen, und Oeſtreich lächelt 
natürlich über die Drohungen Sardiniens, ſo lange dieſelben weder in 
Frankreich noch in England eine zuverläſſige Stütze finden. Uebrigens 
ſcheint die Stellung Oeſtreichs in Italien von Tag zu Tag ſchwieriger zu 
werden. Selbſt die Regierung zu Parma ſucht den Einfluß des übermäch⸗ 
tigen Freundes abzuwerfen und durfte binnen Kurzem die Zurückziehung 
der öſtreichiſchen Truppen verlangen. Auch das Verhältniß zum heiligen 
Stuhle, welches durch das Konkordat beſonders freundſchaftlich geſtaltet 
werden ſollte, hat ſeit der Prälatenkonferenz zu Wien wiederum einen 
Stoß erlitten, und ſo wird es denn vollſtändig begreiflich, daß man in 
Wien um jeden Preis die Bundesgenoſſenſchaft Frankreichs zu erwerben 
und zu erhalten ſtrebt. 
se Berlin, 14. Juli. [Die Strafanſtalt bei Moabit; die 
Bedenklichkeit der Iſolirhaftz Dr. Schmidt.] In der Straf- 
anſtalt bei Moabit iſt ſchon Alles in voller Thätigkeit, um dieſelbe in 
kürzeſter Zeit ihrer früheren Beſtimmung zurückzugeben und die Iſolirhaft 
einzuführen. Gegenwärtig iſt man dabei, die herrlichen Gartenanlagen 
zu beſeitigen und an deren Stelle wiederum die Mauern aufzuführen, in 
welchen die Gefangenen ihre Spaziergänge machen werden, ohne daß ſie 
mit einander in Berührung kommen. Später kommt die Kirche an die 
Reihe, denn auch ſie erhält Zellen, die ſo eingerichtet werden, daß kein 
Sträfling dem andern ſichtbar iſt. Ob dies Syſtem, das Dr. Wichern 
bei uns zur Geltung zu bringen gewußt hat, den Erfolg haben wird, den 
er in Ausſicht ſteut, muß obgewartet werden. Die Zahl feiner Gegner 
iſt groß (mit Recht! D. Red.) und allerwärts hört man die Behauptung, 
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daß auf dieſem Wege die Irrenhäuſer bevölkert und die Selbſtmorde in 


den Gefängniſſen ſich häufen würden. Die bisherigen Erfahrungen der 
Direktoren ſprechen dafür. In unſerer Strafanſtalt wurde, ſoweit mir 
bekannt, mit Ausnahme der ſchweren Verbrecher, die Iſolirhaft nur da 
dekretirt, wo ſich ein Sträfling des Ungehorſams ꝛc. ſchuldig gemacht 
hatte. Lange konnte er dieſe Abſperrung aber nie ertragen; flehentlichſt 
bat er alsdann, ihn aus dieſer Haft zu befreien. Wo die Disziplin die⸗ 
ſen Bitten das Ohr verſchließen hieß, da zeigten ſich gewiß bald Spuren 
von Tiefſinn, und Selbſtmord war die Folge. Bei dem Syſtem, das 
bisher in unſerer Strafanſtalt beobachtet wurde, kamen etwa nur 12 pet. 
Rückfällige vor, und dennoch zählte ſie lange Zeit 800 Sträflinge. Ein 
ganz anderes Reſultat lieferte Bruchſal mit ſeinem Central⸗Zuchthauſe, 
in dem das Zellenſyſtem beſteht; denn auf dieſe Anſtalt ſollen ſogar 
34 pCt. Rückfällige kommen! In der Moabiter Strafanſtalt befinden ſich 
augenblicklich nochö87 Gefangene; eine größere Anzahl iſt gegenwärtig bei 
den Deichbauten an der Oder beſchäftigt, und morgen früh werden wiederum 
50 dorthin abgehen. Wann Dr. Wichern, der bekanntlich mit einem Gehalt 
von 3000 Thlen., die Diäten nicht mit inbegriffen, in unſern Staatsdienſt 
getreten und zum Miniſterialrath und Mitglied des evangel. Ober⸗Kirchen⸗ 
rathes ernannt iſt, die Leitung des Gefängnißweſens übernehmen wird, weiß 
ich nicht genau anzugeben, doch höre ich, am 1. Oktbr. Die ſeelſorgeriſche 
Pflege wird alsdann eine ganz andere Geſtalt gewinnen, denn Wichern 
bringt ſich ſeine Gehülfen mit. (Wir ſollten meinen, es fehle in Preußen 
keineswegs an geeigneten Persönlichkeiten. D. Red.) — Von der Hin⸗ 
richtung des Arbeitsmannes Joh. Friedr. Helmrich aus Potsdam iſt hier 
noch viel die Rede. Unwahr iſt die Behauptung, daß der Direktor Borr⸗ 
mann ſeinem Sarge bis zur Gruft gefolgt ſei, dort ein ſtilles Gebet ge⸗ 
ſprochen und dann Erde auf den Sarg geworfen habe. Helmrich hat 
unaufhörlich ſowohl ſeinem früheren Seelſorger, dem Superintendenten 
Clement, der auf ſeinen Wunſch Tags zuvor hierher gekommen war, wie 
dem Geiſtlichen der Anſtalt verſichert, daß er wohl geſtohlen, nie aber 
gemordet habe. Kurz vor ſeiner Hinrichtung bat er den Prediger Füll⸗ 
graf, höheren Orts die Bitte auszusprechen, feinen Kindern eine veligiöfe 
Erziehung geben zu laſſen, und als die Uhr ſechs ſchlug, wünſchte er, daß 
ihm derſelbe bis zur Richtſtätte aus Paul Gerhardt's trefflichem Liede: 
O Haupt, voll Blut ꝛc. den neunten Vers: „Wenn ich einmal ſoll ſchei⸗ 
den ꝛc.“ vorbeie. H. ſtarb, wie mir von Augenzeugen berichtet wird, mit 
einer Faſſung und Ergebung, wie ſie nur ſellen beobachtet wird. Noch 
in dieſer Woche ſoll, wie ich höre, wieder eine Hinrichtung auf dem Hofe 
der Anſtalt ftatifinden. Die Frau eines Arztes aus Potsdam, als Gift⸗ 
miſcherin verurtheilt, wird hier den Tod erleiden. Der Kirchhof der Straf⸗ 
anftalt zählt 145 Gräber, darunter gehören 8 denen an, deren Haupt 
durch Henkershand gefallen iſt. — Gegenwärtig iſt hier die Schutzrede 
des Rechtsanwalts C. L. A. Wilberg, Defenſors des Dr. jur. Schmidt, 
ſtark verbreitet. Seine Freunde halten ihn für unſchuldig und bieten 
darum Alles auf, um Beweiſe für ſeine Unſchuld herbeizuſchaffen. Für 
ſeine Exiſtenz wollen Männer ſorgen, die ſeine Privatiſſima gehört haben, 
und dieſe gehören zum Theil reichen und hochgeſtellten Familien an. 


Belg ard, 8. Juli. [Der Hagelfhlag] vom 28. v. Mts. 
hat die Felder hart mitgenommen, doch iſt die Hoffnung noch nicht auf⸗ 
zugeben, daß die Saaten ſich wenigſtens theilweiſe wieder erholen. Der 
Oekonomierath Dr. Sprengel ſagt für den Fall: „Ich rathe nicht zum 
allzuſchnellen Abmähen und Umpflügen der Früchte, denn die verhagel⸗ 
ten erheben ſich oft wunderbar. Jedoch nur der Augenſchein kann maaß⸗ 
gebend ſein. Der Roggen giebt, wenn er nicht gänzlich abgeſchlagen iſt, 
doch wohl noch das Saat- und Brotkorn. Hafer und Wicken erholen 
ſich am erſten. Auch einige Erbſenblüthen entgehen doch immer dem 
Verderben. Kleine Gerſte, Buchweizen und weiße Waſſerrüben können 
noch auf die umgepflügten Felder mit Erfolg geſäet werden, desgleichen 
Sommerrübſen, Senf und Lein. Die abgehagelten Kartoffeln treiben 
wieder aus, geben dann aber freilich keinen ſo guten Ertrag, als die vom 
Hagel verſchont gebliebenen. Flachs, der verhagelt, iſt für immer ver⸗ 
loren, denn der Baſt bricht beim Schwingen an der Stelle, wo ein Ha⸗ 
gelkorn hingefallen iſt. (D. D.) 

Danzig, 12. Juli. [Die Landwirthſchaft! ſteht in unſerer 
Umgegend auf keiner hohen Stufe. Rühmliche Aus nahmen finden ſich nur 
vereinzelt. Die Güter ſind im Verhältniß zu den Mitteln zu groß, es fehlt 
an Kapital und der Kredit iſt höͤchſt ſchlecht. Die Gutsbeſitzer müſſen auf 
kurze Zeit hohe Wechſelzinſen gewähren, und die Beſchaffung von Geld 
auf eine noch fo ſichere Hypothek iſt faſt unmöglich. Ganz ſichere In⸗ 
ſtrumente werden mit 10 pCt. Verluſt erfolglos angeboten. Unter An⸗ 
derem wurde vor kurzer Zeit ein Dokument von 15,000 Thalern, in ner⸗ 
halb der landſchaftlichen Taxe, auf einem Gute, welches 90,000 Thlr. 
gekoſtet hatte, für 11,000 Thlr. am hieſigen Orte verkauft. Es wer⸗ 
den jetzt wenig Güter verkauft, indem Forderungen geſtellt werden, die 


einer ehrenwerthen Kritik die Förderung alles vorhandenen Guten in 
Kunſt und Wiſſenſchaft, das rathende Helfen zum Beſſerwerden und 
Beſſermachen, woraus von ſelbſt folgt, daß ſie dem Verfehlten, dem 
Mangelhaften energiſch entgegenzutrelen, das Schlechte ohne Unterlaß zu 
bekämpfen, den Unverftand und Mißverſtand ernſt und entſchieden zum 
Bewußtſein zu bringen hat, zumal wo das Alles vielleicht gar noch im 
Gewande der Anmaßung, der Eitelkeit oder der Fröhnung perſönlicher 
Intereſſen hervortritt. Mit der talentloſen Mittelmäßigkeit hat die Kritik 
natürlich überall nichts zu ſchaffen. 

Wir können heute nicht auf weitere dramaturgiſche Auseinander⸗ 
ſetzungen eingehen. Das wenige Gegebene wird, hoffen wir, genügen, 
um unſere kritiſchen Andeutungen, wenn man ſonſt den guten Willen dazu 
hat, vom richtigen Standpunkte aus auffaſſen zu laſſen. Geſtern haben 
wir bei Erwähnung der in der That trefflichen Darſtellung des „Nareiß“ 
darauf hingewieſen, daß dieſer glückliche Erfolg einen klaren Fingerzeig 
gebe, in welchem Genre mit Bezug auf das höhere Drama die vorhan⸗ 
denen Kräfte am Beſten und Befriedigendſten zu verwenden ſeien. Die 
Darſtellung des „Richard“ hat dieſeAnſicht aus Neue unzweideutig be» 
ſtätigt. Trotz alles Fleißes, aller angewendeten Mühe blieben die Leiſtun⸗ 
gen weit unter dem Niveau derer im „Nareiß“, wobei wir indeß gleich 
von vornherein bemerken wollen, daß bei den immenſen Schwierigkeiten, 
welche gerade „Richard III.“ den einzelnen Darſtellern, die überwiegend 
fast nur als Epiſode und Staffage erſcheinen, und der Geſammtdarſtellung 
bietet, wir gern nach den gegebenen Verhältniſſen auch dieſer Vorſtellung 
als einer ſorgſam vorbereiteten, fleißig ausgeführten und nach Mög- 
lichkeit befriedigenden, Anerkennung nicht verſagen mögen. 

Sobald unſre Schauſpieler das Gebiet der höheren Tragödie beire- 
ten, fallen ſie gemeinhin in eine pathetiſche Deklamation, die der echten 
Natürlichkeit gänzlich widerſpricht, leicht zur Skanſion und Monotonie 
führt und es ziemlich deutlich bekundet, daß das volle Verſtändniß der 
Partie und der Situation noch mangelt, daß man eine hergebrachte Ma⸗ 
nier an die Stelle tieferer Charakteriſtik ſetz, und daß auch die tiefe In⸗ 
nigkeit der Empfindung durch ihren äußeren Refler — die Sonnengluth 

durch eine Wachskerze — erſetzt werden fol. Wo die zu ſchildernde liefe 


Erregung, die in dem Darſteller voll und lebenswarm pulſiren und den 
Zuſchauer eleklriſch mit gleicher Empfindung durchzucken, ihn ſympathiſch 
in den Kreis der Darſtellung bannen ſoll, nur äußerlich durch unnatür⸗ 
lich foreirte Accente, durch einen gemachten Ton, durch ſehr hörbares 
Athemholen und dergl. markirt wird, da kann ſie keine Wirkung machen, 
keine Illuſton hervorrufen, weil fie des poetiſchen Hebels ſich entäußert, 
weil ſie ſelber nur als ein äußerlich Angelegtes erſcheint. Der Darſteller 
ſoll eben in jedem Momente auch ein Kunſtwerk an ſich ſelber zur An⸗ 
ſchauung bringen, wenn er warm und wahr, ſchön und ergreifend auf 
den Zuſchauer wirken will, und ſo wird denn auch grade für die höhere 
Tragödie die Aeußerlichkeit: Organ, Ton, Geſtalt, Haltung, Mimik, Ge⸗ 
berde, Sprechweiſe und Accentuation, von weſentlicher Bedeutung. Denn 
nirgend weniger als hier darf das ideale Moment der Kunſt, wodurch 
deren Produklionen von dem bloßen Abklatſch der Natur ſich unterſchei⸗ 
den, zurücktreten. Wir haben auf Herrn Deſſoir als ein beleh⸗ 
rendes Beiſpiel für unſere Darſteller hingewieſen; wir wiederholen 
dieſe Hinweiſung. 

Fr. Scholz war die Partie der „Anna“ zugetheilt, wofür ſie ihrer 
äußeren Erſcheinung, aber ihrem Organe nach ſehr wenig ſich eignet — dieſe 
Partie, in deren Hauptſcene mit Richard der Dichter das faſt Unglaubliche 
wagt und das faſt Unmögliche fordert; das fat Unmögliche ſagen wir. 
Denn Frau Bayer-Büre in Dresden (und bis jetzt noch keine andere 
Künſtlerin in dieſem Maaße) hat uns im Verein mit Dawiſon faktiſch 
bewieſen, daß die Darſtellung an dieſer äußerſt gefährlichen Klippe nicht 
zu ſcheitern braucht, indem ſie, mit der feinſten Auseinanderſetzung der 
Scene durch Sprache und Geberde, in ihren feinſten Nuancen die Wandlun⸗ 
gen der Slimmung veranſchaulichte und die tiefe innere pſychologiſche 
Wahrheil derſelben großartig enthüllte. Daß dies der heutigen Darſtellerin 
nicht gelang, iſt kein Vorwurf; ſie blieb weit hinter den zu ſtellenden 
Anforderungen zurück, obwohl ſie ſich die größte Mühe gab und nament⸗ 
lich in Bezug auf die Mimik ſehr Anerkennenswerthes leiſtete, auch da⸗ 
neben eine würdige Haltung zu bewahren wußte. Frl. Riondé (Eliſa⸗ 
beth) verfiel wiederum zu ſehr in den früher ſchon bemerkten pathetiſch 
manerirten Ton, und wir bedauern das um ſo lebhafter, als dadurch die 


nicht zu erfüllen find. Große Güter find noch preiswürdig vorhanden, 
und wenn tüchtige Landwirthe, mit Betriebskapital verſehen, hier her⸗ 
kommen, ſo machen ſie gewiß immer noch gute Geſchäfte. Die Wirth⸗ 
ſchaftskoſten ſind im Vergleich mit anderen Gegenden, z. B. Oſtpreußen, 
bedeutend billiger, und ſeit die Jeſuiten die große Aufgabe gelöſt, den 
Kaſſuben ihren Lieblingsgenuß, den Schnaps, abzugewöhnen, ſind die 
Arbeiter fleißiger und in jeder Beziehung brauchbarer geworden. Möchte 
es doch den Jeſuiten gelingen, auch die Habſucht zu bekämpfen! Die 
Habſucht iſt es, welche unſere Provinz des ſchönſten Schmuckes, der 
waldbekränzten Höhen, beraubt. Wenn noch der abgeerntete Waldboden 
der Kultur übergeben würde! Aber es iſt ein unerfreulicher Anblick, die 
mit Stubben, kahlen Moosſtellen, niederem Gebüſch bewachſenen Berge 
und Flächen zu ſehen, noch betruͤbender, wenn Sandſtrecken, die zum 
Getreidebau tauglich, ſich ſelbſt und den Winden überlaſſen daliegen. 
Die Entblößung der Hochrücken, der Waſſerſcheiden von Gehölz iſt für 
das Klima aller hintergelegenen Landſtriche höchſt nachtheilig, indem die 
ſchädlichen Oſt⸗ und Nordwinde ungehindert wehen können. 


Ae Glogau, 13. Juli. [Kreis verwaltung; Landwirth⸗ 
ſchaftliches; Unfall; Muſikaliſches.] In jüngſter Zeit iſt es im 
hieſigen Kreiſe ſehr häufig vorgekommen, daß Landleute, welche bei den 
Dominien in lohnender Arbeit ſtanden, mit Zurücklaſſung einer ſtarken 
Familie ſich ins Ausland begaben, um bei Eiſenbahnen oder anderen 
großen Bauten Arbeit zu ſuchen. Die natürliche Folge war, daß in den 
meiſten Fällen die Familien den Dominien oder Gemeinden bald zur 
Laſt fielen, und, abgeſehen von dem entſtehenden Mangel an Arbeits⸗ 
kräften, nur die Wenigſten mit Erſparniſſen — die Meiſten hingegen 
mit Arbeitsſcheu, Hang zum Umherſchweifen, Trunk und anderen Laſtern, 
und ohne Mittel zurückkamen. Vergleicht man dieſe Verhältniſſe mit den 
Zuſtänden der ſogenannten kleinen Leute, mit der ungemeinen Gewiſſen⸗ 
loſigkeit der Tagearbeiter bei Eingehung von Ehen, wenn auch keine ſo⸗ 
lide Ausſicht auf dauernden Erwerb vorhanden iſt, ſo muß man in ihnen 
offenbar eine ſehr ergiebige Quelle ländlichen Proletariats finden, wel⸗ 
ches mehr und mehr den Wohlſtand und die öffentliche Sicherheit zu 
untergraben droht. Aus dieſen Gründen hat der Kreislandrath in einem 
jüngſt erlaſſenen Publikandum es den Dominien und Gemeinden zur 
Pflicht gemacht, bei den Erlaubnißſcheinen zur Paßertheilung für die 
gedachten Perſonen genau zu prüfen, ob Garantien für die künftige 
Exiſtenz der zurückgelaſſenen Familie vorhanden find, oder von zu bereit⸗ 
williger Gewährung der Erlaubniß nicht vielmehr bedrohliche Reſultate 
zu erwarten ſtänden. — Die Reſultate des am Anfang Juni abgehal⸗ 
tenen Wollmarktes ſind, nach den jetzt veröffentlichten Zahlenergebniſſen, 
trotz der wenigen hier abgeſchloſſenen Käufe, doch günſtiger geweſen, als 
im vorigen Jahre. Die Rinderpeſt iſt zum Glück auch bis jetzt noch un⸗ 
ſerem Kreiſe völlig fremd geblieben. Die Ernte beginnt an einzelnen 
Orten bereits und ſcheint im Durchſchnitt eine gute zu ſein, da beſonders 
auch die Heuernte in den meiſten Bezirken von vortrefflichem Wetter be⸗ 
günſtigt war. — Schließlich theile ich Ihnen noch eine kurze Notiz über 
einen beklagenswerthen Vorfall mit, welcher zu vielfacher Beſprechung 
und den verſchiedenartigſten, oft ſehr irrigen Deutungen Anlaß gegeben 
hat. Ein Hauptmann der Garniſon, v. R., gerieth vor einigen Tagen 
in der Nähe der preußiſchen Thorwache mit einem Mühlenbeſitzer aus 
Jätſchau in einen ſo ernſten Konflikt, daß er ſich genöthigt glaubte, von 
der Waffe Gebrauch zu machen, und dem Civlliſten mehrere als erheblich 
dargeſtellte Kopfwunden beibrachte. Nach den am wahrſcheinlichſten 
klingenden Erzählungen fol ein unglückliches beiderſeitiges Mißverſtänd⸗ 
niß zu Grunde gelegen, und der Offizier ſich mit Recht für inſultirt ge⸗ 
halten haben. Wir wagen nicht, ein Urtheil in dieſer Angelegenheit zu 
fällen, bis Licht in dieſelbe gekommen iſt, da gerade derartige Vorfälle 
die unmotivirteſten Kriliken von beiden Seiten zu erfahren pflegen; es ift 
aber Pflicht, hervorzuheben, daß Herr v. R., welcher beſonders in ſeiner 
Funktion als Führer einer Landwehrkompagnie, einem Amte, das gewiß 
beſondere Befonnenheit erfordert, ſich ſtets die ungeiheiltte Achtung feiner 
Untergebenen zu ſichern wußte, auch in weiteren Kreiſen hinlänglich als 
geſetzter und beſonnener Mann bekannt iſt, um den Glauben zu entkräften, 
als ſei er der provozirende Theil geweſen. Nach erlangter ſicherer 
Kenntniß wird näherer Bericht erfolgen. — In kommender Woche er⸗ 
wartet uns das Konzert des 12jährigen Pianiſten Otto Göldner aus 
Leipzig und des Violiniſten Dreßler. Morgen dagegen findet Seitens 
der Kapelle des 18. Inf. Rgmts. ein brillantes Gartenkonzert zum Bes’ 
ſten der Stiftung „Nationaldank“ ſtatt. k 


Kanten, 10. Juli. [Gnadengeſchenk und Hauskollekte.] 
Nachdem Se. Maj. der König Allergnädigſt geruht haben, ein Gnaden⸗ 
geſchenk von 30,000 Thlrn. zu bewilligen, hat der Oberpräſident die 
große Gewogenheit gehabt, eine Hauskollekte bei den katholiſchen Ein⸗ 
wohnern der Rheinprovinz für die Jahre 1856 bis 1861 einſchließlich 


Geſammthaltung der Königin weſenklich beeinträchtigt ward, und nur bei 
vollſtändiger Beſeitigung der Manier, die natürlich ſtets als ein innerlich 
Unwahres erſcheint, ihr Talent voll befriedigend und zu wahrhaft erfreu⸗ 
licher Wirkung ſich entfalten kann. Frau Raberg gab ſich viele Mühe 
um ihre Herzogin von Vork.“ Allein ſchon der Dialekt und die wenig 
fiüſſige Sprache ſtanden der Wirkung hindernd im Wege, die durch eine 
pathetiſche Deklamalion noch geſchmälert wurde. Die Fluchſcene, die ſie 
zwar glücklich vor der Klippe des lauten wilden Geſchreies rettete, hätte 
einen ganz anderen, intenſiver gefärbten Ton, mehr innere Wahrheit ha⸗ 
ben müſſen, um in dem Zuſchauer die Gefühle des Mitleides und des 
Grauens gleichzeitig zu wecken. Frl. Meyer wußte ſich als „Graf Ri⸗ 
vers“ nicht zu bewegen; man ſah ihr das Mädchen an, die Haltung war 
gezwungen und ſteif, und ohne ſehr ſorgſame Ausbildung des Organs 
wird es der jungen Dame ſehr ſchwer werden, Erfolge zu erzielen. 

Hr. Gumtau hat Fleiß auf den „Herzog von Buckingham“ (nicht 
„Budingham“, wie der Zettel ſagt) verwendet und die Partie gelang ihm 
in vielen Aeußerlichkeiten recht wohl. Aber ſein Ton iſt faſt nie wirklich 
wahr und überzeugend, er; ſchauſpielert zu ſehr, und das deklamatoriſche 
Hervorheben und — Zerreißen der Verſe iſt ein Uebelſtand, der in der 
That ſtets den Eindruck mangelhaften Verſtändniſſes, vielleicht mit Un⸗ 
recht, erzeugt. „Herzog Clarence“, Hr. Benke, deklamirte viel zu viel; 
wir haben ſchon früher darauf hingewieſen, welche goldnen Regeln Ham- 
let für den Schauſpieler giebt! Hr. Tſchorni gab die lleine Partie des 
„Richmond“ recht erfreulich und angemeſſen; aber ein gewiſſer gedrückter 
Naſalton thut der Sprache Eintrag, und eine wärmere, die Ueberzeugung 
pon der Gerechtigkeit feiner. Sache ſtärker ausdrückende Färbung der Rede, 
eine tiefere Innigkeit auch beim Gebet, wären ſicher nicht vom Uebel ge⸗ 
weſen. Hr. Rollſcheck, der den „König Eduard“ zufriedenſtellend, nur 
etwas zu jugendlich ſprach, hätte auf die Repräſentation noch mehr geben 
ſollen, die auch dem kranken, ſterbenden König auf der Bühne nicht feh⸗ 
len darf. Die übeigen, kleineren Rollen waren nach Möglichkeit vertreten 
und ſtörten das Enſemble nicht, wenn auch Hr. Guthery, „Sir James 
Tyrrel“, eine minder gutmüthige, Hr. Pohlan dem „Mörder“ eine keckere, 
wildere Färbung hätte geben dürfen. Dr. J. S. 


zum Reſtaurationsbau der hieſtgen Pfarrkirche zum heiligen Viktor, wel« 
cher durch den drohenden Verfall dieſes zu den hervorragendſten Denk⸗ 
malen alter deutſcher Kirchenbaukunſt in der Rheinprovinz gehörend 


Doms nothwendig geworden iſt, zu gewähren. Die Reſtaurationsarbei⸗ 


ten werden deshalb alsbald beginnen, ſo daß die ſchöne Kirche, gleich⸗ 
alterig mit dem Kölner Dom, mit dieſem neu verjüngt erſteb en wird, 
wenn unſere Mitbürger in der Provinz bei den bevorſtehenden Kollekten⸗ 
einſammlungen ihre thätige Theilnahme unſerer Kirche zuwenden wollen. 
K. Z. a 

\ SS efiveich. Wien, 12. Juli. [Eine neapolitaniſche 

Antwort.] Der neapolit. Geſandte am hieſigen Hofe, Fürſt v. Petrulla, 

hatte eine mehrſtündige Beſprechung mit unſerem Miniſter der auswärti⸗ 

gen Angelegenheiten, Grafen Buol⸗Schauenſtein. Wie ich von gut unter⸗ 

richteter Seite höre, las der neapolit. Geſandte unſerm Premier eine De⸗ 

peſche des neapolit. Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Caraffa, 

vor, eine Abſchrift derſelben zugleich in den Händen des Grafen Buol 

laſſend. In der erwähnten Depeſche wird hervorgehoben, daß der König 

von Neapel, ſchon der intimen und verwandtſchaftlichen Beziehungen zu 

dem öſtr. Kaiſerhauſe wegen, den ausgedrückten Wünſchen des kaiſ. Hofes 

in jeder Weiſe zu entſprechen geneigt ſei, daß indeſſen die dermalige Lage 

des Königreichs es im Augenblick nicht räthlich erſcheinen laſſe, diejenigen 

Reformen der inneren Verwaltung und Rechtspflege ins Leben treten zu 
laſſen, auf welche das diesſeitige Kabinet als nolhwendig zur Beruhigung 

des Landes und Italiens hinweiſe. Zugleich wird auf die Ausſchweifun⸗ 
gen und Entſtellungen der Preſſe den Vorgängen in Neapel gegenüber 

hingewieſen, und bei dieſem Anlaß namentlich Englands in ziemlich ein⸗ 

ſchneidender Weiſe erwähnt. Auch Andeutungen über muratiſtiſche Um⸗ 

triebe enthält die Depeſche, jedoch in der zurückhaltendſten diplomatiſchen 

Sprache, obſchon hindurchblickt, daß man jenen Umtrieben, ohne ſieindeſſen 

irgend einer Oeſtreich fo eng alliirten Macht Schuld zu geben, die erregte 

Stimmung in Neapel nicht zum geringſten Theil zuzuſchreiben geneigt fei. 

Daß Piemont und der Miniſter Cavour nicht geſchont war, begreift ſich 

leicht. Sie ſehen, es handelt ſich um eine Ablehnung der Vorſchläge 

unſeres Kabinets in höflichſter Form, einer Form, die daſſelbe indeſſen 

nicht abhalten wird, ſeine guten Rathſchläge in eindringlicherer Weiſe zu 

wiederholen und auf die Folgen mit Ernſt hinzuweiſen, die ein Beharren 

der neapolit. Regierung auf dem eingeſchlagenen Wege mit Nothwendig⸗ 

keit nach ſich ziehen müßte. (B. B. 3.) 


Heſſen. Mainz, 12. Juli. [Der neue Feſtungskom⸗ 
mandant], k. k. öſtreichiſcher Generalmajor v. Steininger wurde 
am 10. d. in feine neue Würde eingeſetzt. Mitglieder der Bundes mili⸗ 
tärkommiſſion und der Bundesbeſatzung vou Frankfurt waren zu dem 
Ende hier zugegen. (D. 3.) 


Sächſ. Herzogth. Gotha, 11. Juli. [Lehnsgeſetz.] 
Geſtern iſt durch die Geſetzſammlung das Geſetz über die rechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Lehne zur Publikation gelangt. Durch dieſes Geſetz wird 
beſtimmt, daß die bisherigen Erblehne, ſo wie das Inſtitut der Lehns⸗ 
träger aufgehoben, Verträge, nach welchem Allodialſtücke als Lehen an⸗ 
geſehen werden ſollen, fo wie Subinfeudationen unſtatthaft find, und 
daß veräußertes Lehn durch Wiedereinlöſung die Eigenſchaft eines Lehns 
nicht wieder erlangen kann. (L. 3.) : 


Großbritannien und Irland. 


London, 11. Juli. [Parlament.] In der geſtrigen Ober⸗ 
hausſitzung drückte Lord Campbell die Hoffnung aus, daß der Lord⸗ 
kanzler in der nächſten Seſſion eine Bill einbringen werde, welche den 
Verkauf von Giften erſchwere. Seit mehreren Jahren, bemerkt er, ſei 
in England das Verbrechen der Vergiftung in ſchreckenerregender Weiſe 
häufig geworden, und feiner Anficht nach ſei durchaus ein neues Geſetz 
nöthig, um den Verkauf von Giften zu reguliren. Viele Giftmorde feien 
in Folge des Beſtehens der Begräbnißvereine verübt worden, und häu⸗ 
ſig hätten Leute, um die für die Beerdigungskoſten ausgeſetzte Summe zu 
erhalten, ihre eigenen Kinder vergiftet. Eine andere Art von Giftmorden 
habe ihren Urſprung in dem gegenwärtigen Syſteme der Lebensverſiche⸗ 
rungen. Es komme vor, daß Jemand blos in der Abſicht, einen Mord 
zu begehen, das Leben eines Andern verſichere, an dem er ſonſt durch⸗ 
aus kein Intereſſe habe, und er wiſſe aus eigener Erfahrung, daß häufig 
Mordthaten in dieſer Weiſe begangen worden ſeien. Bis vor Kurzem 
habe dem Einkauf von Giften durchaus kein Hinderniß im Wege geſtan⸗ 
den, und habe man ganz eben ſo leicht Arſenik wie Salz oder Butter er⸗ 
halten können. Die Folge davon ſei geweſen, daß in ſchreckenerregender 
Weiſe die Arſenikvergiftungen zugenommen hätten, namentlich in den Graf⸗ 
ſchaften Eſſer und Norfolk. Durch eine von dem gegenwärtigen Lord⸗ 
Statthalter Irlands eingebrachte Bill ſei dem Arſenikverkaufe Einhalt ge⸗ 
than worden. Dieſes Gift ſei deshalb jetzt aus der Mode, und ein an⸗ 
dres Gift, die Nux vomica, ſei an feine Stelle getreten. Bei jedem 
Apotheker in England könne man mit der größten Leichtigkeit Nux vo- 
mica erhalten, wenn man nur ſage, daß man es als Rattengift brauche. 
Auch das eigentliche Sirichnin fei leicht zu bekommen. Es gebe Orte, wo 
man einem Menſchen nich erlaube, ſich anders zu baben, als mit einer 
Leine um den Leib. Das ſei vielleicht der Vorſicht etwas zu viel; allein 
ein wenig mehr Vorſicht hinſichtlich des Giftverkaufs könnte in England 
wirklich nichts ſchaden. Der Lordkanzler entgegnete, es ſei die An⸗ 
ſicht eines der hervorragendſten Mediziner in England, daß viel Unheil 
dadurch angerichtet werden könnte, wenn es allgemein bekannt würde 
daß es 17 — 18 Gifte gebe, welche eben ſo tödtlich ſeien wie Arſenik. 
Durch neulich verübte Verbrechen feien jedoch einige dieſer Gifte fo be⸗ 
kannt geworden, daß er nicht einſehe, weshalb man nicht Strychnin und 
etwa noch das eine oder andere Gift in dieſelbe Kategorie mit Arſenik ſez⸗ 
zen ſollte. Wie er höre, habe der Miniſter des Innern verſprochen 920 
Gegenſtande während der parlamentariſchen Ferien ſeine ſorgfälligſteAuf⸗ 
merkſamkeit angedeihen zu laſſen. 

In der Unterhausſitzung richtete Oberſt Dunne an den Pre⸗ 
mier die Frage, ob Kraft der die Erſchließung der Donauſchifffahrt De 
treffenden Beſtimmungen des Pariſer Vertrages auch andere Perſonen 
als öſtreichiſche Unterthanen das Recht hätten, Dampfer auf der Donau 
zu beſitzen, und den Strom oberhalb der öſtreichiſchen Grenze unter den⸗ 
ſelben Bedingungen, wie öſtreich. Unterthanen, zu befahren. Lord Palmer⸗ 
ſton antwortet, durch den Pariſer Vertrag ſeien auf die Donauſchifffahrt 
die Grundſätze des Vertrages von 1815 angewandt worden. Demgemäß 
ſeien alle durch das Gebiet verſchiedener Staaten ſtrömenden Flüſſe für 
Fahrzeuge aller Nationen der freien Schifffahrt erſchloſſen, und dieſe 

Schiffe blos den von den Uferſtaaten feſtgeſetzten Polizeireglements unter⸗ 
worfen. Es ſcheine ihm demnach, daß es kraft dieſer beiden Verträge 
den Schiffen jedes Landes freiſtehe, vom Schwarzen Meere aus in die 
Donau einzulaufen, und den Fluß unter den im Jahre 1815 feſtgeſetzten 
ſei. Vermuthlich beziehe ſich die Frage des Frageſtellers auf ein durch 
frühere Arrangements mit eſtreich einer öſtreichiſchen Geſelſſchaft verlie⸗ 


Beſtimmungen ſo weit aufwärts zu befahren, wie er überhaupt ſchiffbar 


3 
henes Monopol. Der Pariſer Kongreß ſei ſeines Erachtens der Anſicht 
geweſen, daß jene Uebereinkunft den Beſtimmungen des Vertrages wei⸗ 


chen müſſe. Die öſtreichiſche Regierung könne den Schiffen ihrer Staats⸗ 
Angehörigen nach Belieben Immunitäten verleihen, keineswegs jedoch 


aus eigener Machtvollkommenheit den Beſtimmungen des Pariſer Ver⸗ 


trages entgegentreten. — Als der die richterliche Stellung des Oberhau⸗ 
ſes betreffende Geſetzentwurf (Appellate Jurisdietion Bill) im Komité 
zur Sprache kommen ſoll, beantragt Currie die Ueberweiſung deſſelben 
an einen Sonderausſchuß. Er ſtimme, bemerkt er, darin mit Lord Pal⸗ 
merſton überein, daß Kompromiſſe nothwendig ſeien. Allein ein jedes 
einzelnes Kompromiß müſſe, nach feinem inneren Werthe und danach 
beurtheilt werden, inwiefern es mit Ehre und Gewiſſen verträglich 
ſei. Lord Palmerſton ſei durch ein Kompromiß mit der liberalen Par⸗ 
tei zu ſeiner gegenwärtigen hohen Stellung gelangt; allein er werde 
bald finden, daß es nicht gut angehe, zweien Herren zu dienen. 
Er (Currie) mache ſich einheiſchig, vor einem Sonderausſchuſſe den 
Beweis zu liefern, daß die Bill möglichſt viel Unheil anrichten und 
möglichſt wenig Gutes ſtiften werde. Sie taſte geradezu die Prä⸗ 
rogative der Krone an und nehme einem Peer ohne Weiteres das 
Recht, im Hauſe der Lords zu ſitzen. Der wahre Zweck der 
Bill ſei der, die Frage hinſichtlich der Peerswürden auf Lebenszeit 
zu erledigen und die k. Prärogative auf immer zu beſchränken. Gleich⸗ 
viel, ob Ernennungen von Peers auf Lebenszeit gut oder verwerflich ſeien, 
es ſei nicht in der Ordnung, eine ſolche Frage auf einem Umwege zu ent⸗ 
ſcheiden. Ein Appellationsgericht, das aus Richtern beſtehe, die nur in 
Fällen letzter Inſtanz zu entſcheiden hätten, ſcheine ihm überhaupt unſtatt⸗ 
haft. Die ganze Bill ſei nichts weiter, als ein elendes Gaukelſpiel; 
denn Jedermann werde einſehen, daß ein ſo zuſammengeſetztes Appella⸗ 
tionsgericht in Wirklichkeit nicht das Haus der Lords ſei, als welches es 
doch bezeichnet werde. Deniſon unterſtützt das Amendement Currie's. 
Wigram drückt die ernſtliche Hoffnung aus, daß das Haus die Bill, 
welche ein großes Prinzip enthalte, nämlich das der Ernennung zweier 
hohen beſoldeten Beamten im Hauſe der Lords, im Komité berathen 
werde. Was ſonſt noch in der Bill vorkomme, könne recht gut im Ko⸗ 
mite erledigt werden, da die Frage der Ernennung von Peers auf Lebens⸗ 
zeit mit dem Prinzip des Geſetzentwurfs nichts zu thun habe. Gladſtone 
ſagt, er habe nie ein gemäßigteres und verſtändigeres Anſinnen gehört, 
als das, die Bill einem Sonderausſchuſſe zu überweifen. Das Haus habe 
gar keine Zeit, in der gegenwärtigen Seſſton alle die in der Bill inbe⸗ 
griffenen Fragen zu erledigen. Seiner Anſicht nach ſpreche der Geſetzent⸗ 
wurf ohne Weiteres der Krone jedes Recht auf Ausübung der Präroga⸗ 
tive ab, Peers auf Lebenszeit zu ernennen, und gerade die Art, wie man 
eine ſo wichtige Frage behandelt habe, laſſe es als ſehr wünſchens⸗ 
werth erſcheinen, den Gegenſtand einer weiteren Prüfung zu unterwerfen, 
um ein Geſetz zu bringen, welches dem Volke genüge und den Stempel 
an ſich trage, daß es aus reiflicher und gewiſſenhafter Ueberlegung her⸗ 
vorgegangen ſei. Auch ſehe er nicht gern, daß das Oberhaus durch die 
Ernennung hoher beſoldeter Beamten, welche die Funktionen auszuüben 
hätten, die es eigentlich als fein Recht in Anſpruch nehme, zum Pen⸗ 
ſionär des Staatsſchatzes herabſinke. Lord Palmerſton bemerkt, das 
Durchgehen der Bill ſei wünſchenswerth, indem man das Oberhaus als 
richterlichen Körper wegen des Mangels an juriſtiſchen Kräften nicht län⸗ 
ger in feinem gegenwärtigen Zuſtande laſſen könne. Es handle ſich nicht 
darum, ob die Bill die beſte denkbare Maaßregel ſei, ſondern ob ſie da⸗ 
zu dienen werde, einem allgemein anerkannten Uebel abzuhelfen. Bei der 
Abſtimmung geht das Amendement Currie's (Ueberweiſung an einen Son⸗ 
derausſchuß) mit 155 gegen 133 Stimmen durch. Die Regierung bleibt 
folglich mit 22 Stimmen in der Minorität. 


London, 12. Juni. [Eine Reklamationz Viscount Har⸗ 
dinge.] Die „Times“ veröffentlicht den Wortlaut der Reklamation des 
Staates Honduras, in welcher von England die Rückerſtattung der In⸗ 
ſel Ruatan gegen Garantirung der freien Paſſage über den Iſthmus ver⸗ 
langt wird. — Viscount Hardinge hat feinen Poſten als Oberbefehls⸗ 
haber des engl. Heeres niedergelegt. 

— [Die Milizrebellion in Irland.] Ueber die Rebellion der 
Miliz bon Nord⸗Typperary (ſ. geſtr. 31g.) liegen in ieiſchen Blättern heute 
ausführliche Berichte bor. Der Schauplaß derſelben war die Stadt Nenagh, 
und der Skandal begann am 7. VBeranlaffung dazu war die Verordnung, 
die Miliz aufzulöfen, und die Aufforderung an dieſe, ihre Uniformen abzu⸗ 
liefern, wie es das Reglement vorſchreibt. Einer von den Leuten weigerte 
fi) nun, ſeine Beinkleider abzugeben, und da er dafür in Arreſt geſchickt 
wurde, machten ſeine Kameraden Anſtalt, ihn mit Gewalt zu befreien. Das 
thaten fie denn auch, und brachten nicht nur ihn, ſondern alle Arreſtanten 
ins Freie, und zerſchlugen dabei Thüren und Fenſter, und Alles, was ihnen 
in den Weg kam. Aufgeregt durch dieſes frevelhafte Beginnen, erklärten fie 
nun Alle wie ein Mann, nicht auseinander gehen zu wollen, wofern ſie 
nicht den Reſt ihres Handgeldes baar und obendrein die Erlaubniß erhiel⸗ 
ten, ihre Uniformen behalken zu dürfen. Alles Zureden der Offiziere und 
ihres Kaplans war umſonſt, und um 10 Uhr Abends waren die Straßen des 
Städtchens die Scene allgemeiner Meuterei. Die Milizſoldaten brachen näm⸗ 
lich um dieſe Stunde aus der Kaſerne, in der ſie ſich bisher vergleichsweise 
ruhig verhalten hatten, in die Sladt ein; dort warfen ſie zuerſt die Scheiben 
des Polizeigebäudes und einer anderen Kaſerne ein, verſuchten in derſelben 
das Munitionsmagazin zu plündern, das don den Offizieren jedoch vorſichti⸗ 
gerweiſe bei Zeiten ausgeräumt worden war, und zwangen die Regiments⸗ 
bande, mit ihnen durch die Stadt zu marſchiren. Die Nacht war für die 
Einwohner des Ortes eine Nacht voll Pein und Schrecken; die Leute ſchoſſen 
ihre Büchſen ab, ließen keinen ihrer Offiziere nahe kommen, und wurden 
von tollen Pöbelhaufen aufgemuntert, auf ihren Forderungen zu beſtehen. 
So brach der Morgen des S. an. In vielen öffentlichen und Privatgebäu⸗ 
den find. alle Scheiben und Läden eingeſchlagen und die Meuterer rüſten ſich 
zum Widerſtande, wenn, wie ſie erwarten müſſen, reguläres Militär mit 
Artillerie aus der Umgebung gegen fie anrücken ſollte. — Oer letzte Bericht 
aus Renagh kommt nun durch den Telegraphen über Dublin und lautet fol⸗ 
gendermaßen: „Nenagh, Donnerſtag (10.) Nacht. — Geſtern Nachmittag um 
4 Uhr kamen 520 Mann, unter dem Kommando des Oberſten Hart von 
Templemore angerückt und marſchirten mit geladenem Gewehr gegen die Ka⸗ 
ſerne der Meuterer. Sie fanden das Kaſernenthor gegen ihre Erwartung of⸗ 
fen und ſtellten ſich auf dem Hofe in Reih und Glied auf, ihnen gegenüber 
die Milizſoldaten, die ſich noch immer weigerten, ihre Waffen abzuliefern, 
ſelbſt als die Aufruhrakte vorgeleſen, und das Civilpublikum aus dem Ka⸗ 
ſernenhof entfernt worden war. Mittlerweile kam eine andere Abtheilung 
der Meuterer, die bisher in den Straßen umher geſchlendert war, angezogen, 
und feuerte durch das Gitterthor in den Hof. Andere ſchoſſen bon der 
Mauer herab auf die Truppen, von denen einer fiel, drei, wie es heißt lebens⸗ 
gefährlich, mehrere Andere leicht berwumdet wurden. So ſtanden die Sachen, 
als um 8 Uhr Abends General Chatterton mit Verſtärkung einrückte. Auch 
die Polizei erhielt Zuzug aus der Nachbarſchaft, aber trozdem hielt das 
Feuern zwiſchen dem regulären Militär und der Miliz bis 9 Uhr an. Von 
beiden Seiten fielen mehrere Leute und auch ein harmloſer Bürger, Namens 
Gibbons, wurde auf der Straße erſchoſſen. Dann erſt wurde es ruhiger 
und als um 11 Uhr Ulanen angerückt kamen, blieb der Miliz nichts ande⸗ 
res übrig, als ihre Gewehre zu ſtrecken. Sie ſoll, ſo viel bekannt iſt, 3 
Todte und 3 Verwundete eingebüßt haben.“ 2 

„ [Wohlthätigkeit; die Katholiken.] In allen katholiſchen 
Kirchen und Kapellen Englands wurde am 6. d. M. für die Ueberſchwemm⸗ 
ten Frankreichs geſammelt. Ein Rundſchreiben des Biſchofs William bon 
Plymouth, wie er ſich tro der Ruſſell ſchen Titelbill nennt, hatte die Sache 
angeregt. Kardinal Wiſemann hält ſich bei ſolchen Dingen im Hintergrunde. 
Das Rundſchreiben heuchelt mit den Motiben nicht, welche die Gemeinſchaft 


der Gläubigen bewegen müßten, mit einer ſelbſtſtändigen Demonſtration her⸗ 
vorzutreten. So gewinnen wir, ſagt es, das beſte Mittel zu zeigen, daß 
„wir, die katholiſche Hierarchie, uns vollſtändig der allgemeinen Bewegung 
anſchließen und ihr jede Unterſtützung gewähren, zu welcher unſere geiſtliche 
Gerichtsbarkeit und unſer Einfluß uns befähigen.“ Ueberdies, meint das 
Rundſchreiben, ſei die Angelegenheit vor Allem eine katholiſche; es zieme den 
Katholiken Englands, jenen franzöſiſchen Prieſtern, welche bei der Heimſuchung 
eine ſo große Aufopferung entwickelt hätten, einen Beweis der Sympathie zu 
geben. Ein Band der religiöſen Brüderſchaft ſolle mit Frankreich geknüpft 
werden; nur mit Rückſicht auf dieſen heiligen Zweck kann man es wohl dem 
Rundſchreiben verzeihen, wenn es den läſterlichen Gedanken ausſpricht, die 
Ueberſchwemmungen in Frankreich würden für die Einigung der beiden Län⸗ 
der mehr thun, als der gemeinſame Einfall in die Krimm. Die katholiſche 
Hierarchie Englands mußte mindeſtens eines moraliſchen Erfolges ziemlich 
ſicher ſein, ehe fie ſich entſchloß, in fo exeluſiver Weiſe ihren Einfluß zu bee 
thätigen. Und in der That, ſie hat einen glücklichen Griff gethan. Wenn 
man eine Armuthskarte Englands zeichnete, ſo würde man auf all jenen 
dunklen Punkten, welche ſich als der Sitz des Proletariats darſtellen, zugleich 
den kath. Prieſter vorfinden. In London ſind die Quartiere der Noth die 
Hauptquartier des Papſtthums. Wo die Gaſſen am engſten und dumpfeſten, 
wo die Lumpen die Regel find, da erblickt man die meiſten katholiſchen Schu⸗ 
len und Kapellen. Der unreſpektabele Theil der Hauptſtadt, das über der 
Themſe gelegene Southwark, das übelriechende Lambeth, das ungeſunde Ber⸗ 
mondſeh beherbergen die meiſten Katholiken, die eifrigſten Verkündiger der 
unbefleckten Empfängniß. Dieſſeits des Fluſſes ſchiebt der Katholizismus nur 
einige verlorene Poſten nach dem glänzenden Weſtende vor, aber je weiter 
man ſich dem öſtlichen Ende nähert, deſto umfangreicher werden die Gebiete, 
wo das Kreuz ſich zukunftsgewiß aufgepflanzt hat. Aehnlich im ganzen Kö⸗ 
nigreiche. Man gehe in die lachenden, luftigen, ſonnigen Agrikulturgraf⸗ 
ſchaften und man wird vergebens nach einem Manne ſuchen, welcher den 
Papſt als den Herrn ſeines Gewiſſens anerkennt; doch wage man ſich nach 
den Provinzen, über welche die Eſſe der Fabriken einen ewigen, die Sonne 
verhüllenden Nebel breitet, nach Lankaſhire, Porkſhire, man vertiefe ſich in 
die Manufakturſtädte, wo das Geraſſel der Maſchinen jeden Gedanken an 
heiteren Genuß aus der Seele windet, und man wird dem katholiſchen 
Prieſter begegnen, welcher den Proletarier durch die Himmelsſonne des echten 
Glaubens für den Verluſt der irdiſchen entſchädigt und ihm ſtatt der Freu⸗ 
den, die ihm hier verſagt ſind, die ewigen Genüſſe im Angeſichte des Herrn 
der himmliſchen Heerſchaaren verheißt. Es iſt demnach eine Thatſache, daß 


in England der Katholizismus die Ergänzung der Armuth iſt. Was kann 


die Hierarchie bon einer ſolchen Gemeinde erwarten? Muß ſie nicht fürchten, 
daß die Scherflein, welche ihre Gläubigen beitragen, unbedeutend erſcheinen 
werden gegen die Tauſende, welche die Vankiers der Hauptſtadt nach Br 
reich ſenden? Diefe Frage hat ſich gewiß auch William don Plymouth vor⸗ 
gelegt. Aber es giebt eine andere Erwägung, die über proletariſche Beden⸗ 
ken den Sieg davon tragen mußte. Die Subſkriptionen für die Ueberſchwemm⸗ 
ten ſind bis jetzt in England nicht nationale Sache geworden, der niedere 
Mittelſtand, die niederen Klaſſen haben ſich nicht gerührt, alle Beiträge gin⸗ 
gen von reichen Leuten aus. Wenn nun die Katholiken mit dem Pfenni 
der armen Witte kommen, fo. werden fie (und mit Recht) ſagen dürfen, daß 
ſie die einzigen ſind, welche eine wirkliche Volksſammlung veranſtaltet haben, 
fie werden ſich rühmen dürfen, die echten Repräſentanten des nationalen Mit⸗ 
gefühls zu ſein. Hier kommt der Hierarchie die Armuth ihrer Gemeinde zu 
Hilfe. Wer die Haltung der katholiſchen Partei Englands (und wir ſprechen 
hier nur bon dem eigentlichen Altengland, nicht von Schottland oder A bah 
während der letzten Zeit verfolgt hat, der mußte die Bemerkung machen, da 
ſie ſo ſelbſtgewiß iſt, wie ſie nur durch das Bewußtſein des Fortſchrittes und 
des Sieges gerechtfertigt werden kann. Das Staatsgeſetz iſt überwunden, 
die Titelbill iſt ein todter Buchſtabe, die anglikaniſchen Biſchöfe werben in 
den Journalen der Partei als die eigentlichen Eindringlinge und Impoſtoren 
dargeſtellt. Durch Gewalt iſt die Fatholifche Kirche ihres Erbtheils beraubt 
worden, ſie hat ihre Anſprüche, die ein dreihundertjaähriges Unrecht nicht uns 
gültig machen konnte, keineswegs aufgegeben und es iſt ihre Pflicht das ent⸗ 
riſſene Gut wieder zu gewinnen; ſo ſehen die katholiſchen Blätter die Stel⸗ 
lung ihrer Partei an. Der Katholizismus hat den Vortheil, daß er der rü⸗ 
ſtig angreifende iſt, während die Staatskirche auf einen paſſiben Widerſtand 
beſchränkt iſt. (M. 3.) - 


Frankreich. 


Paris, 12. Juli. [Vom Hofe; Fürſt Apraxin; Börſen⸗ 
ſchwindel und Verſchwendung.] Ueber die Rückkehr des Kaiſers 
von Plombiéres iſt noch keine Beſtimmung getroffen, und während deſ⸗ 
ſen hat die Kaiſerin vortreffliche Gelegenheit, ſich ein wenig in der Re⸗ 
gierungskunſt zu üben, was der hohen Frau übrigens, wie man mich 
verſichert, wunderbar leicht von der Hand gehen ſoll. Der ſchwediſche 
Kanzler Oxenſtierna mag wohl Recht gehabt haben, als er ſeinen Sohn, 
der ſich vor den Schwierigkeiten der diplomatiſchen Laufbahn fürchtete, 
mit der Bemerkung beruhigte: „Du würdeſt weniger beſorgt ſein, wenn 
Du wüßteſt, mit wie wenig Weisheit die Welt regiert wird.“ Da ich 
übrigens einmal der Kaiſerin erwähnt habe, halte ich es für meine Pflicht, 
zur allgemeinen Beruhigung zu bemerken, daß das kaiſ. Kind von Frank⸗ 
reich ſich in erwünſchtem Wohlſein befindet, und, wie ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, bei der erſtaunlichen Entwickelungsfähigkeit der Kinder yon Geblüt 
im Allgemeinen, und des napoleoniſchen Blutes insbeſondere, zu den ſchön⸗ 
ſten Hoffnungen berechtigt. — Die Anweſenheit des Fürſten Aprarin, 
Gouverneurs von Sibirien, werden Sie aus den Zeitungen erfahren has 
ben, fo wie daß er ſich über die Methode des Gold⸗Scheidungsprozeſſes 
zu inſtruiren beabſichtigt. Wie man vom Golde ſcheidet und es ſich am 
ſchnellſten durch die Finger gehen läßt, darüber könnte der ruſſiſche Herr 
Gouverneur ſich hier jedenfalls noch beſſere Anſchauungen verſchaffen, 
wenn dieſe Art unproduktiver Thätigkeit zu ſeinem eigentlichen Reſſort ge⸗ 
hörte. Es iſt in der That unglaublich, mit welcher fabelhaften Leichtig⸗ 
keit hier mit den koloſſalſten Summen umgeſprungen wird und wie das 
Sprichwort: „wie gewonnen, fo zerronnen“, hier recht eigentlich feine 
Stätte aufgeſchlagen hat. Mit der Leichtigkeit des Börſengewinnes wächſt 
die unſinnigſte Verſchwendung, deren Opfer ſchon manche angeſehene Fa⸗ 
milie geworden iſt. Das hieſige Treiben erinnert zuweilen an die Zeiten 
des alten Roms im Jahrhundert ſeiner Entartung und ſeines höchſten 
Verfalls. (B. B. 3.) 

Belgien. 


Brüſſel, 10. Juli. [Der König], der Graf von Flandern und 
die Prinzeſſin Charlotte, ſind heute Nachmittags aus England im Schloſſe 
von Laeken wieder eingetroffen. Sie hatten die Fahrt von Calais nach 
Oſtende in der Nacht gemacht. b 

— [Blämiſche Sprache und Literatur.] Der „Monit. B.“ 
enthält einen k. Erlaß, der auf die Vorſtellung des Miniſters des Innern, 
Herrn de Decker, eine Kommiſſton niederſetzt zur Erforſchung und Angabe 
der geeignetſten Maaßregeln, um die Entwickelung der vlämiſchen Litera⸗ 
tur ſicher zu ſtellen und den Gebrauch der vlämiſchen Sprache in Bezug 
auf ihre Anwendung gegenüber der Verwaltung zu reguliren. Die Kom⸗ 
miſſion beſteht aus folgenden Mitgliedern: H. Conſcience zu Antwerpen; 
David, Profeſſor der vlämiſchen Sprache an der Mniverfität zu Löwen; 
de Corswaren, ehemaliges Mitglied des Repräſentantenhauſes „zu Haſ⸗ 
ſelt; L. Jotteand, Advokat, ehemaliges Kongreßmitglied, zu Brüſſel; 
Mertens, Stadibibliothekar zu Antwerpen; Rens, Präſident der literg⸗ 
riſchen Geſellſchaft „De Tael ift ganſch het Volk“, zu Gent; Snellaert, 
daſelbſt; Stroobant und Van der Voort zu Brüſſel. a 


— [Die Sittlichkeit] Von der Loge „die Hoffnung zum Orient“ 
in Brüſſel iſt, für die Brüder beſtimmt, eine Brochüre ausgegangen, 
die auf die ſittlichen Zuſtände Brüſſels ein trübes Licht wirft. Der foziale 
Zuſtand iſt darin als der traurigſte geſchildert, als erbärmlich, faſt ver⸗ 


zweifelt, ſowohl in intellektueller wie in moraliſcher und materieller 
Hinſicht. Ich will daraus nur eine ſehr belehrende Seite ausziehen, wo 
die Rede von dem progreſſiven Anwachſen der unehelichen Kinder, als 
einem alarmirenden Symptom des Sinkens der moraliſchen Gefühle iſt. 
Die Durchforſchung der Regiſter des Civilſtandes von Brüffel konſtatirt 
in gewiſſen Profeſſionen eine wahrhaft ſchreckliche Zahl von unehelichen 
Geburten, was die nachfolgende Tabelle beurtheilen läßt: 


Gruppen der Population Eheliche Kinder Uneheliche Kinder 
Profeſſionen. jeder Gruppe auf 100 Geb. auf 100 Geb. 
Wäſcherinnen, Plätterin⸗ 
nen, Farberinnen 2586 210 73 
Dienſtboten in Lohn . 7956 16 8⁴ 
Stickerinnen, Spitzenma⸗ 
cherinnen, Brodirerinnen 3934 19 2945 95 
Näherinnen, Schneiderin⸗ g 
nen, Putz⸗ und Blumen⸗ 
macher innen 5110 2 98 
Population der vier Gruppen 19586 11 9 


Die Brochüre fügt hinzu: „Dieſe Ziffern, in ihrem ausdrucksvollen 
Lakonismus, bedürfen keines Kommentars; wir haben daraus geſchloſ⸗ 
ſen, daß die moraliſche Ordnung mehr noch, als die intellektuelle, der 
Maurerei große Pflichten auferlegt.“ Dabei iſt, wohl zu merken, in die⸗ 
ſer Tabelle nur von Geburten in dem eigentlichen Brüſſel die Rede; ſeine 
zehn volkreichen Vorſtädte ſind nicht in Betracht gekommen. Der Klöſter, 
der Mönche und der Nonnen werden immer mehr, aber ihr Wirken bleibt 
in Beziehung auf das niedere Volk ein unfruchtbares, und die Vinzenz⸗ 
und Franz⸗Regisvereine helfen dem Uebel eben ſo wenig ab, wie das 
Predigen gegen die Entweihung der Sonn⸗ und Feiertage. 


Sĩſ ch we i z. 


Bern, 11. Juli. [Die Bundes verſammlung.] Die verei⸗ 
nigte Bundesverſammlung nahm heute die auf dieſe Seſſion fallenden 
Wahlen vor. Zum Bundespräſidenten für 1856 wurde Herr Fornerod 
aus der Waadt, neben Stämpfli das jüngſte Mitglied des Bundesrathes, 
gewählt, nicht ganz ohne Oppoſition, denn 23 Stimmen vereinigten 
ſich auf Dr. Furrer aus Zürich, welcher denn auch ſofort wieder zu der 
von ihm ſchon fo oft bekleideten Stelle eines Vieepräſtdenten des Bundes⸗ 
rathes berufen wurde. Zum Präſidenten des Bundesgerichtes wurde der 
dermalige Präſident der Züricher Regierung, Herr Dubs, zum Viceprä⸗ 
ſidenten Herr Blumer aus Glarus ernannt. 


Italien. 


Genua, 7. Juli. [Konzeſſionen gegen Oeſtreich.] Der 
Erzbiſchof von Mailand, welcher in dieſem Lande Güter im Werthe von 
100,000 Frs. Rente beſitzt, ſollte mit 11,000 Frs. beſteuert werden, wie 
dies aus dem Geſetze über die geiſtlichen Güter abgeleitet werden konnte. 
Der Erzbiſchof, welcher die Zahlung verweigerte, wurde gerichtlich be⸗ 
langt, wandte ſich jedoch auf diplomatiſchem Wege an die Regierung, 
welche ſofort die Einſtellung des Prozeſſes anordnete. Dies ſcheint unter 
den gegenwärtigen Umſtänden ſehr bezeichnend. 

Neapel. — [Beſchwerden über die Verwaltung.] Was 
einen Grund zu vielfältigen Beſchwerden über hieſiges Land darbietet, 
das iſt die Verwaltung. Man habe, fo heißt es, nach und nach jeden 
ſelbſtändigen Mann aus dem Miniſterium entfernt (Iſchitella war aber 
das Opfer der auswärtigen Politik), die Stellen nicht mehr gehörig be⸗ 
ſetzt, ſondern die Departements auseinandergeriſſen und dann durch Direk- 
toren proviſoriſch verwalten laſſen. Es gebe ein Heer von Beamten, die 
faſt durchweg ungeſchickte, unwiſſende, unredliche Leute ſeien; die Beſtech- 
lichkeit, Käuflichkeit und das Protektionsweſen gehe von oben bis unten 
durch alle Klaſſen hindurch. Und da ſich Alles zu den Stellen herzu⸗ 
dränge, ſo ſeien dieſelben nur ſchlecht bezahlt, was ein Grund mehr zu 
den vielen Unredlichkeiten ſei, wodurch fie ſich zu entſchädigen ſuchen. 
Wer ein Amt will, müſſe ſich zuerſt einen Patron erkaufen; die Fähigkeit 
werde nach der Schwere des Metalls gewogen. Der König kenne das 
Verhältniß, betrachte es aber als ein Uebel, dem nicht abzuhelfen ſei; es 
würde durch Abſetzung und Perſonalwechſel nichts gewonnen, die Letzten 
ſeien immer ärger als die Erſten und er habe einſt in einem Salon ſelbſt 
zu Jemandem geſagt: er ſolle ſich wegen feines Sacktuches in Acht neh⸗ 
men, der Finanzminiſter ſtehe hinter ihm. Bei Verwaltungen, öffentlichen 
Arbeiten und Bauten würden Summen verſchlungen, ohne daß etwas ge⸗ 
leiſtet werde. Vor einigen Jahren habe man in der Hauptſtadt nach gro⸗ 
ßen Projekten Straßenkorrektionen vorgenommen, jetzt ſeien die Kaſſen 
leer, die Arbeiten, ohne nur bis zur Hälfte vollendet zu ſein, wieder ein⸗ 
geſtellt, ein widerlicher Anblick zum Aergerniß für alle Vorübergehenden. 
Setze man einen uneigennützigen, redlichen Mann in eine Verwaltung, ſo 
werde er verleumdet, verfolgt, herabgewürdigt, man würde ihn auffreſſen 
wie ein Schaf unter den Wölfen, bis kein Knochen mehr übrig geblieben. 
So (ſagt ein Korreſpondent der Schwyzer Ztg.) lautet die Mähr', und. 
fügt dann bei, daß er dieſe Sachen nicht kontroliren könne. So viel 


habe er zwar aus eigener Anſchauung auch ſchon herausgebracht, daß 


im öffentlichen und häuslichen Leben, im Kauf und Verkauf die goldnen 
Namen von Gradheit und Ehrlichkeit in Neapel ziemlich verwittert und 
alterthümlich ausſehen. Vom König ſagt der Korreſpondent, er habe 
milde Geſinnungen und edle Abſichten, ſei auf das Wohl ſeines Volkes 
bedacht und habe ein durchaus religiöſes Gemüth, aber es fehle ihm an 
Tiefe und Gründlichkeit bei Beurtheilung der eigenen Verhältniſſe und 
der Weltlage, daher das autokratiſche Benehmen und die unermüdele 
Thätigkeit in untergeordneten, unbedeutenden Verwaltungsſachen. 

Parma, 4. Juli. [Oeſtr. Ruſtungen.] Marſchall Radetzky 
hat dem Vernehmen nach der Regentin angekündigt, daß er aus ſtrate⸗ 
giſchen Gründen die dortige Garniſon auf 2000 und vielleicht auch auf 
3000 Mann bringen werde. Dieſe Truppen ſollen in der Stadt und Um⸗ 
gegend aufgeſtellt werden. In Piacenza werden jetzt bereits 500 Mann 
vom Regiment Kaiſer angekommen fein; es giebt dort zwar keine Cita⸗ 
delle mehr, aber die Oeſtreicher haben Thürme gebaut, in denen Leute 
und Kanonen aufgeſtellt werden. Dieſe drei Thürme oder Forts ſind: 
der von San Lazaro, von Fedeſta und von San Antonio. Der Marſchall 
wünſcht 120,000 Mann in dem Theile von Italien zu haben, der durch 
die Apenninen, Bardomeggione und den Teſſin bis Ancona begränzt 
wird. Am Po ſollen Vorbereitungen getroffen werden, daß auf mehreren 
Punkten übergegangen werden kann. Am Po und an den adriatiſchen 
Küften der Romagna ſollen bedeutende Truppenmaſſen vertheilt werden. 
(Wir müſſen dem „Riſorgimento“ die Vertretung dieſer Nachrichten über⸗ 
laſſen. D. R.) 

Spanien. 


Madrid, 7. Juli. [Unruhen.] Der Jahrestag der Ereigniſſe 
des Juli 1854 wurde heute mit großer Feierlichkeit begangen. — Es iſt 
gänzlich falſch, daß Eſpartero daran denkt oder dachte, nach Logrono zu 
reiſen, und daß jetzt von miniſteriellen Aenderungen die Rede iſt. — 
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Caſtilien iſt ruhig. Der Urſprung der Feuersbrünſte iſt noch nicht auf⸗ 
geklärt. Einer der kürzlich Erſchoſſenen hatte eine gute Stelle bei den 
Eiſenbahnbauten. Alle Verſprechungen, ihm das Leben zu ſchenken, ver⸗ 
mochten nicht, ihm die geringſte Enthüllung zu entlocken. Doch iſt man 
überzeugt, daß die Karliſten die mittelbaren Hauptanſtifter der begangenen 
Exzeſſe waren. Zu Bilbao wurde ein Mann verhaftet, bei dem man 
Korreſpondenzen und Papiere fand, die einiges Licht auf die caſtiliſchen 
Ereigniſſe werfen. Es iſt nicht zweifelhaft, daß man beabſichtigte, den 
dahier außer dem „„Thore von Toledo““ gelegenen Gaſometer anzu⸗ 
zünden. Die Behörden waren benachrichtigt und trafen ihre Maaßregeln. 
Viele Leute bringen ihr Geld auf die Bank von Spanien, wo ſie es am 
ſicherſten glauben. Die Regierung hat Truppen näher an Madrid her⸗ 
angezogen. 

— [Eine Depeſchel aus Madrid vom 11. Juli meldet: „Die 
Regierung billigt die Vorſichtsmaßregeln, welche General Zapatero in 
Catalonien zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe getroffen hat. Die 
Nachricht vom Eeſcheinen carliftifcher Banden in den baskiſchen Provin⸗ 
zen wird für unbegründet erklärt.“ 


Portugal. 


Liſſabon, 5. Juli. [Cholera.] Nach engliſchen Berichten 
vom vorſtehenden Dalum zeigten ſich in Liſſabon fortwährend neue Cho- 


lerafälle. 
Rußland und Polen. 


St. Petersburg, 6. Juli. [Hafenſituationspläne.] Als ein 
neuer bezeichnender Fortſchritt des Seeweſens in Rußland kann der Beſchluß 
der Admiralität gelten, wonach eine Anfertigung genauer Situationspläne 
ſämmtlicher Kriegshäfen, Nheden, Seeplätze verfügt worden iſt. Nicht nur 
den Hafen mit einem Umkreiſe bon zwei Werft, mit Bezeichnung der Waſſer⸗ 
tiefe bon 50 zu 50 Klafter und allem was er enthält, ſollen die Pläne, bon 
denen es einen General- und einen Spezialplan geben wird, enthalten, es 
wird demſelben auch eine genaue ſtatiſtiſche Erklarung beigefügt, welche die 
wichtigſten Fragen beantwortet, hinſichtlich der Zahl und Gattung der Kriegs⸗ 
ſchiffe, die der Platz reſp. Hafen faſſen kann, der Zahl der Mannſchaften, die 
in den Kaſernen deſſelben untergebracht werden können, der Größe der Pro⸗ 
bifiong- Magazine, der Fabriken, Werkſtätten und deren Leiſtungsfaͤhigkeit, der 
Lazarethe, Leuchtthürme, Seezeichen; wie viel Trinkwaſſer der Platz binnen 
einer Stunde liefern kann, mit einem Worte, es ſoll dieſe Erklärung die voll⸗ 
ſtändigſte Beſchreibung der Beſchaffenheit des Platzes und aller ſeiner Män⸗ 
gel, denen abgeholfen werden könnte, ſein. (H. B H.) f 

St. Petersburg, 7. Juli. [Zollpolitik der Zukunft.] Die 
Frage über die Zollpolitif der Zukunft in unſerm Kaiſerreiche beſchäftigt nicht 
nur im Auslande viele ſchreibluͤſtige Federn, ſondern auch bei uns manchen 
bangen Geiſt. Die Ahnung einer im Allgemeinen freieren Bewegung beginnt 
Wurzel zu faſſen als Folge mancher Maaßregel des neuen Herrſchers, und 
man kann nicht verkennen, daß zu den erſten Schritten in dieſer Richtung 
eine allmälige Ermäßigung unſeres ſtarren Prohibitivſyſtems im Zollweſen 
gehören wird. Das iſt es, was die Beſorgniß der Fabrikanten und die 
Hoffnung der Kaufmannſchaft rege gemacht hat, wenigſtens desjenigen Theils 
der letzteren, welche unter dem jetzigen Zolldruck leide. Die Sache iſt eigent⸗ 
lich ſchon ſo weit gediehen, daß man nicht leicht den alten Weg fortgehen 
könnte. Als durch den Zolltarif vom 13. Oktober 1850 mit dem 1. Januar 
1851 das Königreich Polen in den Zollverband des Kaiſerreichs gezogen 
wurde, konnte man dieſe Maaßregel allerdings als, eine weſentliche Verbeſſe⸗ 
rung in der Verwaltung des Zollweſens bezeichnen, keineswegs aber daraus 
Hoffnungen für eine Shſtemsaͤnderung ableiten. Im Gegentheil wurde dar 
durch ſogar die Möglichkeit abgeſchnitten, den 35jährigen Neklamationen 
Preußens und Oeſtreichs behufs Ausführung der Verträge von 1815 zu ge⸗ 
nügen. In allen weſentlichen Theilen war der Tarif von 1850 ein getreuer 
Nachfolger des Tarifs vom 28. Nobember 1841, und wir würden obne die 
Blockade ſchwerlich bon dieſem Pfade gewichen fein, weil er für viele einfluß⸗ 
reiche Männer fo ſehr bequem und einträglich iſt. Der Krieg aber (oder 
eigentlich ſeine Stellvertreterin, die Blockade unſerer Wafferausgänge), hat 
ſelbſt den Trägern der Prohibition ein „Proviſorium“ aufgedrungen, welches 
in Form der Tarifermäßigungen bei dem Landtransport unter dem 23. Juni 
1854 erſchien. Vergleicht man die dadurch herabgeſetzten mit den allgemeis 
nen Zollfägen, fo, wird allerdings bei vielen wichtigen Einfuhrartikeln eine 
bebeufende Ermäßigung erkennbar. Sie hat ſich auch fo wirkſam gezeigt, als 
die ſonſtigen Verhältuiſſe des Handels und des Transports es zuließen. 
Durch Vermittelung der Handelsplätze in Preußen ſind uns große Mengen 
von Waaren zugegangen, auf die wir ſonſt nicht hatten rechnen dürfen. So⸗ 
bald der Friede abgeſchloſſen war und dadurch die Waſſerzugänge frei wur⸗ 
den, drangen die hohen Vertreter der Prohibitionspartei auf Zurücknahme 
des proviſortſchen Ausnahmetarifs vom 23. Juni 1854. Allein inzwiſchen. 
war ein Fall eingetreten, auf welchen fie wicht gerechnet hatten. Ein neuer 
Kaiſer hakte den Thron beſtiegen, mit abweichenden Anſichten auch über die 
Zollfrage. Eine Folge dieſes Wechſels war, daß (anſtatt der einfachen Zu⸗ 
rücknahme jenes Proviſoriums) die Anordnung erfolgte, in Erwägung zu 
ziehen, was dabon beizubehalten etwa ratbſam erſcheinen könne. — Der Ges 
ſchäftsandrang war in dem Finanzminiſterium ſo groß, daß eine ſolche Erwägung 
nicht auf die Tagesordnung kommen konnte; um ſo weniger aber an deren 
baldige Erledigung zu denken war; weil die entſprechenden Vorſchläge eine 
genaue Prüfung des geſammten Tarifes borausſetzten. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den mußte die Hauptberathung bis zum Herbſt d. J. berſchoben werden und 
dürfte dann fo zeitig ſtattfinden, daß die beſchloſſenen Tarifſaͤtze mit Anfang 
der Navigation von 1857 in Kraft treten können. Nun war aber ein Ente 
ſchluß darüber nöthig, was einſtweilen gelten ſolle. Die Prohibitioniſten 
drangen auf völlige Wiederherſtellung des alten Zuſtandes; die Anhänger 
eines gemäßigten Zollſchutzſyſtems hingegen verlangten die Fortdauer des Pro⸗ 
biſoriums. Obgleich nun keineswegs verkannt wurde, daß die im letzteren, 
liegende bedeutende Begünſtigung des Landweges bei manchen Artikeln den 
Seeweg benachtheiligt, was bei einem Oefinitibum nicht die Abſicht ſein kann, 
wurde dennoch beſchloſſen, das Proviſorium beizubehalten, um nicht eine 
Bahn wieder zu verlaſſen, auf welcher allmälig vorzugehen auch Rußland be⸗ 
rufen iſt. (Schl. Z.) 

— [Wirkungen der Amneſtie.] Die Verwahrungen der ver⸗ 
ſchiedenen Fraktionen der polniſchen Emigration gegen die Amneſtie mögen 
zwar nicht ganz ohne Wirkung unter den Polen im Auslande geblieben 
fein, doch wird andererfeitS auch bemerkt, daß die letzteren in größerer 
Zahl als früher bei den ruſſiſchen Geſandtſchaften ſich zur Rückkehr in 
die Heimath melden. Mit derſelben geht es übrigens nicht ſo ſchnell, als 
mancher Emigrant gehofft haben mag. Denn die Geſuche um Exlaubniß 
zur Rückkehr werden ganz ſo wie vor Ertheilung der Amneſtie von den 
ruſſiſchen Behörden einer ſorgfältigen Prüfung unterzogen, und nur wenn 
die über das Verhalten des Bittſtellers angeſtellten Nachforſchungen gün⸗ 
ſtig lauten, erfolgt die Zulaſſung in die Heimath. Die Sehnſucht nach 
derſelben ſcheint beſonders unter den Emigranten rege geworden zu ſein, 
die in den öſtlichen preußiſchen und öſtreichiſchen Provinzen eine Zuflucht 
gefunden hatten, und in dieſen Gegenden viele Jahre blieben, um ihren 
jenſeits der Grenze zurückgebliebenen Angehörigen möglichſt nahe zu ſein. 
Solcher Flüchtlinge dagegen, welche im Königreiche keine vermögenden 
Verwandten zurückgelaſſen haben, und die, ohne Ausſicht, in ihrer ehe⸗ 
maligen Heimath ein gutes Fortkommen zu finden, ſich dennoch zur Auf⸗ 
gabe ihrer Exiſtenz in der Fremde entſchließen, wird es verhältnißmäßig 
weniger geben. Die Amneftie ſcheint übrigens ſehr ſorgfältig auf rein 
politiſche Vergehen beſchränkt und Militärflüchtige ſtreng davon ausge⸗ 
ſchloſſen zu ſein. Ebenſo werden darin Polen oder Ruſſen, die ſich bei 
Aufſtandsbewegungen im Auslande betheiligt, nicht einbegriffen. 


Libau, 10. Juli. [Eiſenbahnbau.] Eine wichtige Nachricht 
iſt der Bau der Eiſenbahn von Libau nach Georgenburg (Jurburg). 
Das Terrain iſt bereits nivellirt und der Situationsplan fertig und zur 
Reviſion vorgelegt. Nach dem letztern beginnt die Bahn unmittelbar bei 


der Stadt, dem Hafenbaſſin Libau und ganz in der Nähe der Seeküſte. 
Bei dem Flecken Paperchen ſchlägt fie ſich etwas tiefer ins Land, läßt 
die Küſtenorte Ritzau und Polangen rechts liegen, läuft Crottingen links 
vorbei, durchſchneidet die Waldungen und Höhen von Kortzin und Tau⸗ 
roggen, welchen letzteren Ort ſie links liegen läßt, und geht unfern des 
preußiſchen Grenzorts Laugszargen vorbei bis zur polniſchen Grenze bei 
Jurburg (Georgenburg). Wann die Arbeiten beginnen ſollen, iſt noch 
nicht beſtimmt. Welchen höchſt nachtheiligen Einfluß dieſe Bahn auf die 
Handelsverhältniſſe in Memel, Tilſit und Königsberg, ſo wie auf die 
Memeler Stromſchifffahrt ausüben wird, liegt klar zu Tage; alle Pro⸗ 
dukte und Erzeugniſſe Rußlands, welche bisher von Kauen und Georgen⸗ 
burg aus ſtromab nach preußiſchen Häfen zur Weiterbeförderung gelang⸗ 
ten, werden künftig mit der Bahn nach dem Seehafen Libau direkt be⸗ 
fördert werden. (K. H. 8.) 


Warſchau, 9. Juli. [Tranſitverkehr.] Heute iſt hier fol⸗ 
gende, auch den Handelsverkehr mit Preußen berührende Magiſtratsbe“ 
kanntmachung erſchienen: „Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob der 
Tranſittransport von Landesprodukten und namentlich von Holz und Ge⸗ 
treide, welche nach der Stadt Warſchau oder tranſitweiſe nach Preußen 
beſtimmt ſind und auf den Flüſſen San und Weichſel verſchifft werden, 
von Krzeſzow durch Oeſtreich nach dem Königreich (Polen) geſtattet wer⸗ 
den könne, und auf welche Weiſe, im Fall einer ſolchen Erlaubniß, der 
Rücktransport dieſer Arlikel nach dem Königreich (nämlich aus Galizien, 
nachdem fie durch das Zollamt von Krzeſzow aus dem Königreich Polen 
ausgeführt worden find, um durch jene öſtreichiſche Provinz zu tranſiti⸗ 
ren und bei Zawichoſt wieder in das Königreich Polen eingeführt zu 
werden) zu ſichern wäre. Nachdem dieſe Frage Sr. Fürſtlichen Durch⸗ 
laucht dem k. Statthalter vorgelegt worden, hat derſelbe, in Betracht, 
daß die Tranſitdurchlaſſung diesſeitiger Produkte, namentlich Getreides 
und Holzes, durch das Zollamt Krzeſzow auf dem Fluſſe San eine ſeit 
langer Zeit beſtehende Gewohnheit iſt, und daß dieſe Durchlaſſung den 
Einwohnern jener Gegenden die Möglichkeit gewährt, ihre Produkte nach 
Warſchau und ſelbſt nach dem Auslande zu verſchiffen und dieſelben zu 
ungleich vortheithafteren Preiſen zu verwerthen, im Einvernehmen mit 
dem Finanzminiſter des Kaiſerreichs, das Zollamt zu Krzeſzow zu er⸗ 
mächtigen befohlen, die erwähnten Produkte, namentlich Getreide und 
Holz, unter Ausfertigung entſprechender Convoibriefe und insbeſondere 
unter Beobachtung folgender Vorſchrift paſſiren zu laſſen, der Vorſchrift 
nämlich, daß, um ſich die Gewähr zu verſchaffen, daß die nach dem 
Königreich beſtimmten Transporte zur gehörigen Zeit dahin zurückgeführt 
werden, von dem Zollamt eine genügende Bürgſchaft für die einem Aus⸗ 
fuhrzoll unterliegenden Gegenſtände zu einem Belauf, der dieſem Zoll 
entſpricht, gefordert werden ſoll, für Getreide aber, deſſen Ausfuhr ins 
Ausland zeitweilig verboten iſt, zu einem Belauf, der dem dreifachen 
Werth deſſelben gleichkömmt, und zwar, um zur Deckung der Strafen 
zu dienen, welche durch die Zollgeſetze auf die Ausfuhr verbotener Ge⸗ 
genſtände gelegt ſind. Indem der Magiſtrat das Obige zur allgemeinen 
Kenntniß bringt, bemerkt er zugleich, daß die Zollämter zu Krzeſzow 
und Zawichoſt mit der Vollziehung dieſes Dekrets Sr. Fürſtlichen Durch- 
laucht beauftragt ſind.“ (P. C.) 


Amerika. 


Newyork, 26. Juni. [Meerſondirungenz Mormonen. 
Nach dem „Newyork Herald“ iſt der „Arctic“, unter Lieutenant Berry⸗ 
man, beordert, zwiſchen St. Johns in Newfoundland und der Valentia 
Bai an der iriſchen Küſte Sondirungen vorzunehmen. Dies ſoll im In⸗ 
tereſſe der Newyork⸗Newfoundland⸗London⸗Telegraphen⸗Kompagnie ges 
ſchehen, doch wegen der nöthigen Ausrüſtung wird die Expedition erſt in 
4 Monaten abgehen können. Bekanntlich hat Lieut. Berryman ſchon 
früher an Bord des „Delphin“ Tiefmeſſungen zwiſchen Amerika und 
Irland vorgenommen, und auf ſeinen Bericht gründet ſich Lieut. Maury's 
Theorie, wonach die Eisbergablagerungen auf dem atlant. Meeresboden 
einen hohen Damm, oder eine „Barre“ zwiſchen der alten und neuen 
Welt gebildet haben. Die größte Tiefe, welche er früher maß, betrug 
2700 Fuß, und damals hatte er mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Man vermuthet, daß er mit einem fo wohlbemannten Schiff, wie der 
„Arctie“ ſein wird, genauere Reſultate erzielen dürfte, und daß die größte 
mittlere Tiefe auf der bezeichneten Linie nur 2000 F. macht. So ſcheint 
die Natur ſelbſt einen Grund für die telegraphiſche Verbindung der bei⸗ 
den Hemiſphären gelegt zu haben, denn auf dem hohen Eisdamm würde 
das telegraphiſche Tau ſo feſt und ſicher wie auf einem künſtlichen 
Mauerwerk ruhen. — Der Ehrenw. James S. Strang, vulgo „König 
Strang“, Führer und Prophet der Biber⸗Inſel⸗Mormonen iſt das Opfer 
eines Attentats geworden. Zwei feiner Anhänger haben ihn niederge⸗ 
ſchoſſen, und ſo ſchwer verwundet, daß man an ſeinem Aufkommen ver⸗ 
zweifelt. Strang war feit 1853 Nepräfentant für die Neways ⸗Graf⸗ 
ſchaft in der Legislative des Staats Michigan. Die Grafſchaft beſteht 
aus den ſechs Bibereilanden im nördlichen Theil des Michiganſee's und 
iſt von Mormonen aus Wales bewohnt. In früheren Zeiten gab Strang 
den Nachbargegenden viel zu ſchaffen und manche Seeräuberei uud ſelbſt 
Mordthaten wurden ihm ziemlich allgemein zur Laſt gelegt. 

Newyork, 28. Juni. [Die Nachrichten aus San Fran⸗ 
eis co] reichen bis zum 5. Juni. Caſey und Cora, die Mörder des Zeitungs⸗ 
redakteurs King, wurden au 22. Mai gehängt. Yankee Sullivan, ein auf 
Befehl des Sicherheitsausſchuſſes verhafteter Boxer von Profeſſion, hatte ſich 
entleibt und Geſtändniſſe hinterlaſſen, die wichtige Enthüllungen über die 
Wablen, und im Allgemeinen über das politiſche Treiben in Kalifornien ent⸗ 
halten. Im ganzen Staate herrſchte die größte Aufregung. Das Kriegs⸗ 
recht war in San Francisco berkündet worden, und es hieß, der Gouverneur 
ſei entſchloſſen, die bolksthümliche Reformbewegung zu unterdrücken. Er hatte 
jedoch noch keine Schritte zur Ausführung dieſes Vorhabens gethan. Die 
Gegner des Sicherheitsausſchuſſes hatten den Verſuch gemacht, ein Meeting 
zu halten, waren jedoch daran verhindert worden. Angeblich hatten fie ſich 
bewaffnet und den Plan gefaßt, das Lokal, in welchem der Ausſchuß tagte, 
anzugreifen. Das Volk war dadurch in Aufregung gerathen, und von allen 
Seiten des Landes liefen Anerbietungen ein, den Ausſchuß mit Waffen und 
Mannſchaften zu unterſtützen. . ' 


fü „ ＋ * N 5 
Lokales und Provinzielles. 

z Poſen, 15. Juli. [Provinzialffändiſcher Chauſſee⸗ 
bau⸗Ausſchuß.] Geſtern ift der von den Provinzialſtänden erwählte 
Ausſchuß für die Chauſſeebauangelegenheiten unter dem Vorſitz des Land⸗ 
tags marſchalls, Frhrn. v. Hiller, hier zuſammengetreten, um die laufenden 
Geſchäfte zu erledigen und mit dem k. Oberpräſidium den Bauplan für 
das nächſte Jahr vorläufig feftzuftellen. Auch werden die den Provinzial⸗ 
ſtänden zu machenden Vorlagen über den weitern Ausbau des großen 
Chauſſeenetzes in der Provinz berathen werden. 1 

O Bofen, 15. Juli. [Provinzialbank.] Die Anträge, welche 
von der Deputation des Verwaltungsraths der hier zu errichtenden Pro⸗ 
vinzialbank bei dem Königl. Handelsminiſter in Betreff einiger, zur nütz⸗ 
lichen Wirkſamkeit des Inſtituts für weſentlich gehaltenen Punkte geſtellt 

} (Fortſetzung in der Beilage.) 


ſchriften genügen; 


ches derfelbe bewogen worden iſt, 


164. Mittwoch, 


Beilage zur Posener Zeilung. 


16. Juli 1856. 
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war nicht fofortige Erledigung gefunden, indeß Veran⸗ 

t 0 ee alen k. Oberpräfidenten gegeben, durch wel⸗ 
die Mitglieder des Verwaltungsraths 

i die geſtern ftattfand, einzuladen, um die betreffenden 
Wünsch uud e bene zu formuliren. Die Verſammlung theille 
die im Publikum vorhandene Anſicht, daß die Errichtung einer Privat⸗ 
bank mit Rückſicht auf das fühlbare Geldbedürfniß und in Belracht der 
ungünſtigen Verhältniſſe, unter denen der Geldverkehr am Platze und in 


der Provinz leidet, eine unabweisliche Nothwendigkeit ſei, und daß da⸗ 


die Errichtung der Bank unter keinen Umſtänden aufgegeben 
0 50 dürfe. Es wird lediglich auf eine ſachkundige und umſichtige 
Verwaltung ankommen, um die Bank zu einer ſegensreichen Anſtalt wer⸗ 
den zu laſſen. Als wünſchenswerth wurde die Berückſichtigung folgender 
Punkte erkannt: Es ſollen bei Wechſeln ausnahmsweiſe auch zwei Unter⸗ 
die Bank ſoll ſpäter auch Filiale etabliren und neben 
un verzinslichen, auch verzinsliche Depoſita annehmen dürfen; ferner 
ſoll die Direktion nur aus dem anzuſtellenden Direktor und Rendanten, 
mit Ausſchluß der im $. 30 des Statuts vorgeſehenen Betheiligung zweier 
Mitglieder des Verwaltungsraths, beſtehen, und endlich gebeten werden, 
das Grundkapital noch um eine Million erhöhen zu dürfen, falls die 
Noihwendigkeit hierzu eintritt. 1201 4 

Es läßt ſich, Angeſichts der Aſſoziationen, welche unprivilegirt den 
Geldmarkt zu beherrſchen trachten, wohl erwarten, daß die k. Miniſterien 
die Privilegien der Privatbanken fo ausdehnen werden, daß ſie koukur⸗ 
renzfähig von vornherein die Wirkfamfeit jener Privatvpereine, die wohl 
auch hier ein Feld für ihre Operationen ſuchen werden, zu paralyſiren 
vermögen. Der Vorſtand des k. Oberpräſidiums wird ohne Zweifel auch 
jetzt die Wünſche des Verwaltungsraths mit feinem vielbermögenden 
Einfluſſe unterſtützen, und man darf unter ſolchen Umſtänden auf einen 
günſtigen Erfolg wohl rechnen. Inzwiſchen haben die Herren Bielefeld, 
Samuel Jaffe und Annuß den Auftrag erhalten, für die Beſchaffung eines 
Geſchäftslokals (wo möglich in der Altſtadt) Einleitung zu treffen, wäh⸗ 
rend die in Berlin wohnhaften Mitglieder des Verwaltungsraths mit 
Perſonen, die zur Uebernahme der Direktion geeignet ſind, Unterhandlun⸗ 


ü ächti d 
gen anzuknüpfen ermächligt worden ſind. N f 5 
A Poſen, 15. Jull. [Schwurgerichtsſitzung. Schluß.] Ande⸗ 
rerſeits wollte die Frau Kutzner behaupten, daß es an jenem Tage ſo kalt 
geweſen ſei, daß das Kind, wenn es mit einer bloßen Hülle (Plachte) bedeckt 
geweſen ſei, ſelbſt auf dem Wege von Shein nach der Warthe hätte erfrie⸗ 
ren müſſen, während andere Zeugen bekunden, daß es an jenem Tage gethaut 
habe. Die Angeklagte fühlte die Wichtigkeit dieſer Umſtände wohl nicht her⸗ 
aus, denn ſie gab wiederholt zu, daß das Kind bei der That warm geweſen 
ſei und, wie ſie glaube, geſchlafen habe. Nach geſchloſſener Verhandlung er⸗ 
griff der Staatsanwalt Knebel das Wort und beleuchtete in ſcharfen Zügen 
die That der Angeklagten, fur deren Verbrechen er keine Entſchuldigung fin⸗ 
den könne. Eben ſo hielt er die zum Thatbeſtande des Mordes neben dem 
Vorfahe erforderliche Ueberlegung für unzweifelhaft erwieſen und bean⸗ 
tragle das Schuldig, der Anklage gemäß. Fur die, Vertheidigung bot die 
Anklage vielfache Angriffspunkte dar und der Juſtizrath Dönniges n 
die Blößen in einer eben fo trefflich geordneten, als ſcharfſinnigen Rede. Er 
griff zunächst die objektive Seite der Sache auf, indem er nach zwei Richtun⸗ 
gen hin den Nachweis vermißte, daß ein Menſch getödtet worden ſei, einmal 
nämlich, indem er auf die vielfachen Beiſpiele von wunderbarer Rettung hin⸗ 
wies, ſodann aber, indem er den unumſtöͤßlichen Nachweis verlangte, daß das 
ſchlecht genährte, der Kälte in dürftiger Umhüllung ausgeſetzte, kaum einen 
Monat alte Kind, welches nach den glaubwürdigen Angaben der Angeklagten 
ſich nicht bewegt habe, auch lebend in das Waſſer gelegt worden jet. Der 
Vertheidiger wagte in richtiger Erkenntniß ſeiner ſchwierigen Aufgabe nicht, 
die Behauptung aufzustellen, daß das Kind wahrſcheinlich ſchon todt in das 
Waſſer gelegt ſei, aber er verlangte den Nachweis, daß ein lebendes Kind 
gelödtet Horden. Sodann trat der Vertheidiger mit Entſchiedenheit gegen 
die Annahme auf, daß feine Klientin mit Weberlegung gehandelt habe; 
er wies darauf hin, daß die Angeklagte bis kurz vor der That noch in ihrem 
Entſchluſſe geſchwankt habe und daß, ſo lange der Vor ſatz noch 
nicht feſtgeſtanden habe, von einer Ueberlegung, wie ſie das Geſetz Ru 
ſetze, nicht die Rede ſein könne, ſondern nur von einer Ueberlegung arüber, 
ob die That überhaupt zu verüben fei. Von dem Momente an, in welchem 
der Entſchluß der Angeklagten feſtgeſtanden hab e, ſei eine i t DT: 
legung, deren ſie auch bei ihrem damaligen Scelenzuſtande gar nich gäbig 
geweſen, nicht erwieſen. Die Geſchworenen verkündeten nach längerer Bera⸗ 
tbung ibren auf unbedingtes Schuldig lautenden Spruch und ber 
Gerichtshof mußte ſonach die Tode s ſtrafe wegen Mo des. aussprechen, 
ein Urtheil, welches die Angell. händeringend und unter heißen Thränen 
vernahm. Wir ſchließen dieſe Mittbeilung mit der Bemerkung, daß, wer den 
Verhandlungen mit Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, ſich nicht * 1510 ip 
Mitleids mit der Angeklagten, ſondern auch eines Zweifels an der urch die 
Geſchworenen angenommenen Ueberlegung nicht erwehren kann. Uebrigens 
wird auch in dieſer Sache die Einreichung eines Strafmilderungsgeſuchs von 
den Geſchworenen beabſichtigt. — Am 12. d. M. wurde die Sitzungsperiode 
mit einer Diebſtahlsſache beendigt, in weicher der mehrfach beſtrafte Tagelöh⸗ 
ner Stanislaus Maciejew'ski aus Schwerſenz zu ſechs Jahren 
Zuchtbaus und acht Jahren Polizeigufſicht, ſeine Ehefrau aber 
wegen einfacher Hehlerei zu einem Monat Gefangniß verurtheilt wurde. Ob. 
wohl während der ganzen Periode nur in 13 Sachen auf Freiheitsſtrafen 
erkannt worden iſt, find dieſelben dennoch verbältnißmäßig hoch ausgefallen, 
indem gegen 10 Angeklagte auf zuſammen 57 Jahr Zuchthaus, und gegen 9 
Angellagte auf zuſammen 9 Jahr und 7 Monat Gefängniß erkannt wurde. 
Nur in einer Sache erfolgte die Freiſprechung des Angeklagten, und zwei 
Sachen wurden vertagt. 18 f 
4 Frauſtadt, 14. Juli. [Umtsantritt; Rinderpeſt; Feuer ꝛc.] 
Vor einigen Tagen wurde der neu ernannte Dirigent der hieſigen Kreis⸗ 
gerichtsdeputation, Kreisrichter Gäbler, durch den Kreisgerichtsdirektor 


Willmann aus Liſſa in fein Amt eingeführt. — Die Rinderpeſt im Guh⸗ 


rauer Kreiſe iſt kürzlich auch in Lanken ausgebrochen, und in Seitſch, 
wo ſeit 3 Wochen kein Erkrankungsfall vorgekommen, hat ſie ein bisher 
verſchont geweſenes Gehöft ergriffen. Morgen begiebt ſich eine Kompagnie 
des hieſigen Füſilierbataillons nach Schrimm zur Ablöſung einer von hier 
aus ſchon früher dorthin detachirten. — Die hieſige Stadtverordnetenver- 
ſammlung verlieh in ihrer letzten Sitzung einem ehemaligen Einwohner 
der Stadt, dem Hauptmann a. D. und Rittergutsbeſitzer Rohrmann auf 
Gabel, das Ehrenbürgerrecht. — Geſtern ſehr früh brannte zu Zedlitz 
ein Bauerngehöft nieder; der Brandſtifter, ein Dienſtjunge, iſt ergriffen und 
geſtändig, das Feuer aus Rache angelegt zu haben. Zu viel des Schred- 
lichen für den Beſchädigten in einem Jahre, der vor Kurzem das zwei⸗ 
felhafte Glück hatte, Vater von Drillingen zu werden! — Die Ernte hat 
hier begonnen und man wird ſich ſtellenweiſe beeilen, um die guten Preiſe 
noch anzutreffen, den neuen Roggen zu Markte zu bringen. Mit den 
Kartoffeln geſchieht dies ſchon; man läßt ſie nicht einmal auswachſen. 


Jarocin, 13. Juli. [Todesfälle; Ernte.] Vor einigen 
Tagen geriethen in dem Dorfe Noskow zwei Arbeiter beim Grabenſchla⸗ 
gen in Streit, in welchem der eine ſo ſehr gemißhandelt wurde, daß er 
Tags darauf ſtarb. Auch in der Boguslawer Forſt wurde ein weiblicher 
Leichnam gefunden; die Todesart blieb unbekannt. — Ein Bauernwirth 
in Ciswice eignete ſich vor einiger Zeit ein Stück Bauholz rechtswidrig 
zu, wurde aber bei der That durch den Revierförſter ertappt uud ge⸗ 
pfändet. Scham und Furcht vor der Anklage wegen Diebſtahls wirkten 
ſo mächtig auf ſein Gemüth, daß er ſchon Tags darauf ſeinen Geiſt auf⸗ 
gab. — Seit vorgeſtern haben bereits einige kleine Grundbeſitzer die 
Roggenernte begonnen, und dürfte dieſelbe, wenn die Witterung günſtig 
ſein ſollte, in dieſer Woche in vollen Gang kommen. Die Sommerung 
ſteht ohne Ausnahme fo außerordentlich gut, daß die Ernte vorausſicht⸗ 
lich eine ſehr ergiebige ſein wird. 

k Aus dem Schrimmer Kreiſe, 14. Juli. [Ernte; Rin⸗ 
derpeſtkordon;z Kiefernraupe; Torflager.] Die Heuernte iſt in 
hieſiger Gegend beendigt. Der Ertrag war ein überaus günſtiger. Mit 
„wirklichem Thee“, wie der Landwirth ſagt, waren manche Wagen bela= 
den. Leider wird aber von vielen, namentlich den kleineren Grundbeſitzern, 
den ſogenannten polniſchen Bauern, der reiche Segen gar nicht fo benutzt, 
ſo emſig eingeſammelt, wie wir dieſes z. B. in Schleſien, Sachſen, in der 
Lauſitz u. ſ. w. von ſogenannten kleinen Leuten geſehen haben, die auf 
Wegen und an Feldrainen mit der Sichel jedes mit Gras bewachſene 
Plätzchen abſicheln und durch Kuh, Ziegen, Schafe u. ſ. w. abweiden. 
Der kleine Mann hier zu Lande ſcheut ſolche Mühe. Wozu auch ſich 
quälen, da ja genug (wenn auch nur für den Augenblickfutter da iſt. 
Für den Winter und für's Frühjahr ſorgt man nicht. Iſt das aufge⸗ 
ſpeicherte Heu zu Ende, ſo läßt man das Vieh entweder hungern oder 
jagt es auf die Frühjahrsſaaten, auf denen es auch wenig oder gar nichts 
findet, und läßt das Wenige, was vorhanden iſt, durch Rindvieh und 
Schweine zertreten und zerwühlen. Dann macht man auf dieſem ſchlecht 
bedüngten und ſchlecht beſtellten Felde die ſchlechteſte Ernte; daher ſteter 
Mangel an Milch, Butter und Getreide, und Krankheiten und Sterbe— 
fälle unter dem Rindvieh. Der Stand der Kartoffeln iſt ein ſehr guter 
und läßt eine ſehr ergiebige Ernte vorausſetzen. Von Kartoffelkrankheit 
iſt keine Rede (die hin und wieder vorkommenden ſchwarzen Krautblätter 
rühren jedenfalls nur von der ungewöhnlichen Kälte her, welche wir 
vor Kurzem hatten); wer in dieſem Jahre über den Stand der Kartoffeln 
klagt, iſt entweder ein mit Allem Unzufriedener, oder ein Mann, der 
ſein Kartoffelfeld ſchlecht beſtellt hat und deshalb nichts ernten kann. — 
Geſtern begann die Roggenernte in hieſiger Gegend. Roggen, Weizen 
und Gerſte ſtehen vorzüglich. Die ſeit längerer Zeit anhaltende kühle und 
naſſe Witterung ift der Ausbildung der Körner, nach dem Urtheile erfahe 
rener Landwirthe, ungemein förderlich geweſen. An Stroh wie an 
Körnern, iſt mehr als eine gute Ernte zu erwarten, und Landwirthe, 
welche auch in dieſem Jahre über eine ſchlechte Ernte klagen, klagen 


ſchwerlich aus lauteren Abſichten. — In Betreff der Rinderpeſt ift mit⸗ 


zutheilen, daß jetzt ſämmtliches Rindvieh der Stadt Schrimm in Hürden 
außerhalb der Stadt, an der Warthe, untergebracht iſt. Durch Wachen 
Seitens des Militärs und der Bürgerſchaft wird jede Kommunikation 
fremder Perſonen mit dem eingepferchten Vieh und mit denen, welche 
daſſelbe abwarten, verhindert und das iſt recht. Nur durch die ſtrengſte 
Ausführung der angeordneten Maasregeln kann die Krankheit radikal 
ausgerottet und die Sperre der allerdings hart betroffenen Stadt aufge- 
hoben werden. — Die Kiefernraupe kommt unſeren Forſten immer näher. 


Dieſelbe mag in den Forſten von Privaten, die zur Vertilgung der Rau⸗ 


pen zu rechter Zeit Richts gethan haben, ſehr Gefahr drohend ſein. Hätte 
man, wie z. B. in der Oberförſterei Moſchin ſeit langer Zeit im Herbſt, 
jeden Baum an der Wurzel im Umkreiſe von zwei Fuß gehörig durch— 
ſuchen, die Puppen ſammeln und dann verbrühen und vergraben laſſen, 
ſo würde ſich die Kiefernraupe nicht auf eine ſo ſchreckeneregende Weiſe 
vermehrt haben. Mögen daher Forſtbeſitzer in ihrem eigenen Intereſſe 
im nächſten Herbſte das höchſt dringende, aber koſtſpielige Sammeln der 
Puppen nicht unterlaſſen. — In hieſiger Gegend ſteigen die Holzpreife 
von Jahr zu Jahr. Ein Glück für die Gegend ſind unter dieſen Verhält— 
niſſen die mächtigen Torflager, welche auf mehreren Gütern des Kreiſes 
Schrimm liegen. Die Beſitzer von Chrzaſtowo und Konaski haben Torf— 


HOTEL DE BERLIN. 


maſchinen aufgeſtellt, mittelſt deren drei Arbeiter an einem Tage im gün⸗ 


ſtigſten Falle gegen 16000 Stück Torfziegel, im ungünſtigſten aber 6 bis 
8000 Stück ſtechen können. (Pro Mille 4 Thlr. Arbeitslohn.) 9 

J Schokken, 13. Juli. [Der Wieſen⸗ und der Weißklee.] 
In Nr. 160 d. Z. bemerkt ein Korreſpondent aus Wittkowo, nachdem er 
von den nachtheiligen Wirkungen des friſchen Wieſenklee's (Trifolium 
pratense) auf das Rindvieh geſprochen, daß der ſ. g. Weißklee (T. ar- 
vense) mit weißlicher Blüthe, jene ſchädlichen Wirkungen nicht äußere. 
Hier waltet aber eine Namensverwechſelung ob. Der weiße Klee heißt 
im Syſtem nicht T. arvense, ſondern T. xepens, weil er kriechende und 
wurzelnde Ranken treibt. Dieſe Pflanze findet ſich häufig auf Wieſen, 
Grasplätzen 2c., und wird bekanntlich im Großen gebaut. Dagegen wächſt 
T. arvense nur auf unfruchtbaren Stellen, und ſchlechten, ſandigen Fel⸗ 
dern; kein Hausthier berührt es, am wenigſten die Schafe, weil es ein 
ſehr hartes Futter abgeben würde. Es war früher in der Medizin ge⸗ 
bräuchlich, hat nicht weiße, ſondern graue Blüthen wegen des ſtark be⸗ 
haarten Kelchs, findet ſich noch in manchen Apotheken unter dem Namen 
Haſen⸗ oder Kätzchenthee, und wird feiner gelinden adſtringirenden Eigen⸗ 
ſchaften wegen als Hausmittel bei Durchfällen gebraucht. Ich halte obige 
Berichtigung für nöthig, damit nicht dieſer oder jener Landwirth, dem 
rationelle botaniſche Kenntniſſe abgehen, in Verſuchung geralhe, das P. 
arvense anbauen, und als Futter verwenden zu wollen. 5 

8 Schneidemühl, 14. Juli. [Die Pfarrvakanz.] Die 
Nachricht Nr. 158 d. 31g. in Betreff der neuen Predigerwahl bei der 
hieſigen evangeliſchen Gemeinde bedarf einer Berichtigung, inſofern näm⸗ 
lich die Kandidalen und Prediger, welche um die Stelle ſich beworben, 
nicht überhaupt auf die Probepredigten verzichtet, ſondern nur um Ver⸗ 
legung derſelben auf ſolche Sonntage erſucht haben, wo ihnen die Ver⸗ 
hältniſſe geſtatten, dergleichen Reiſen zu machen. Geſtern hat der Pre⸗ 
diger Dallwig aus Schönberg bei Elbing feine Probepredigt gehalten, 
und, wenn auch vielleicht nicht in gleichem Grade, wie neulich Kandidat 
Schiffmann aus Altomysl, Beifall bei der Gemeinde gefunden. (Mit 
dieſer Berichtigung fallen dann freilich auch alle Konſequenzen, die ſonſt 
etwa aus dem erwähnten Arlikel zu ziehen waren. Aber wie oft haben 
wir unſere Herren Korreſpondenten ſchon um „wahrheitsgetreue 
Berichte“ als erſtes Erforderniß ihrer Thäligkeit erſucht. Und im vorlie⸗ 
genden Falle lag die Möglichkeit dazu wahrlich nicht ſo fern! D. Red.) 


[Eingeſendet.] ; 9:9 

[Sommerfroſtkur.] Es klingt faſt ſpötliſch, wenn im Winter 
Jemand zu Einem, der an erfrorenen Gliedern leidet, ſagt: „Reiben Sie 
mit Erdbeeren“. Im Sommer denkt man in der Regel nicht daran, und 
ſo wollen wir hier, weil die gromaliſche Frucht bald ihren Abſchied nimmt, 
darauf aufmerkſam machen, und die Froſtanfälligen zu Erdbeereinreibun⸗ 
gen veranlaſſen, damit ſie im Winter entweder ihren Rathgebern danken 
oder ihnen ſagen können: „Rathen Sie mir etwas Beſſeres; ich hab's 
gethan und es hat doch nicht geholfen.“ — Wolfsmilch hilft gegen 
Hühnerwarzen! f 


Angekommene Fremde. 


Vom 15. Juli. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Gutsb. Schlabitz aus Lagiewnik; 
königl, Kammerherr Graf Radolinskt und Oberförſter Lehn aus Ja⸗ 
vosin; Bürgermeiſter Make aus Grätz; die Kaufleute Murbeck aus 
Fronffurt a. M. und Karſch aus Hamburg. a 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsb. Beyme aus Grätz; Geue⸗ 
talfonful Gutike aus Stettin; die Kaufleute Bleichröder und Saſſe 
aus Berlin. ; 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer Verse aus Schweidnitz 
und v. Suſzyefi aus Slomowo; Frau Gutsb. v. Zychlinska aus Brzo⸗ 
ſtownia; Adminiſtrator von Drweski aus Luſſowki; die Gutspächter 
v. Naezynski aus Nochowo und Szulezewski aus Nunowo. 

BAZAR. Gutsb. v. Lacki aus Slacheino. N 

HOTEL DU NORD. Die Guteb. GrafMofezensfi aus Ottorowo, 
v. Kaminsfi aus Przyſtanfi, Szuman aus Wladyskawowo, Szuman 
aus Gryzyny und Jauernik aus Strzeſzki; die Kaufleute Wileinski 
aus Inowrackaw und Reinbold aus Berlin; Frau Kaufmann Peiſer 
aus Nakel. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsb. Graf Migezynski aus Pawkowo, 
v. Lakomicki aus Machein und v. Moſzezenski aus Jeziorki; die Guls⸗ 
pächter v. Lawieki aus Krucz und v. Pagowski aus Kbrnatowice; 
die Gymnaſiaſten Gebr. v. Pagowski aus Bromberg, 

GOLDENE GANS. Kaufmann Schulz aus Magdeburg. 

Kaufmann Rewolt aus Potsdam; Parkikulier 
v. Szymanowske aus Belichowoz Dr. med. Lorkowski aus Kıcıfo; 
Bermeſſangs⸗Reviſor Sievert aus Gueſen; die Gutsb. v. Kobierski 
aus Kozery und v. Modlibowski aus Modlifjewfo. . 

HOTEL DE PARIS. Rechtsanwalt Hellheff aus Schroda; Probſtei⸗ 
pächter v. Kiedrowski aus Sulmierzycez die Gutsbeſitzer v. Koſieki 
aus Mglownica, v. Suchorzewsfki aus Wegierskie und v. Radonski 
aus Kociaffowagd: ka. : Ben : 5 8 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Henne aus Glogau, Loen und 
Ehrenbaum aus Berlin, Goldſtein und Grätz aus Bentſchen; Commis 
Jaroezyuski aus Gneſen. > 

GOLDENES REH. Hauslehrer Polezynski aus Kamin 

KRUG’S HOTEL. Profeſſor Kühnaftiaus Raftenburgs Seifenſtedermſtr. 
Prüfer aus Koſten und Wirthſchafte-Amtmanu v. Schönebeck aus Liſſa. 

BRESLAUER GASTHOF. Muſtkus Aſcheff aus Flatau und Orgel: 
ſpieler Knappe aus Saromierz, N : 

PRIVAT-LOGIS, Verwiltwete Frau Rechtsanwalt Douglas aus Kro⸗ 


toſchin, log. Schloßſtraße Nr. 4. 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreisgericht zu Poſen. 
I. Abtheilung, für Civilſachen. 

| Poſen, den 16. Juni 1856. 
Das in der Stadt Poſen in deren Vorſtadt St. 


Martin belegene, mit Nr. 235 bezeichnete, der Ro⸗ 
ſalie Przybylska geb. Rautenberg gehörige 


Grundſtück Wilhelmsſtraße Nr. 26, abgeſchätzt auf 


50,840 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. zufolge der nebſt Hy» | 


pothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 28. Januar 1857 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe— 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihren 
Anſprüchen bei uns zu melden. 


Penſions⸗ Anzeige. 


I 


| 


In meine Penſions⸗Anſtalt kann ich noch = N - 
| täten gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 


einige Knaben, welche die hieſigen Gymnaſien oder 
die hieſige Realſchule beſuchen ſollen, aufnehmen. 
Neben der gewiſſenhaften Ueberwachung in ſittlicher 


| 


Hinſicht, beauffichtige ich die Arbeiten meiner Pflege⸗ 
befohlenen aufs ſorgfältigſte und bin auf Verlangen 
auch zur Ertheilung von Privat-Unterricht in Sprachen 
und anderen Lehrgegenſtänden bereit. 
Poſen, große Gerberſtraße Nr. 14. 
J. G. Hartmann. 


Auktion von Mahagoni⸗, Birken⸗ 
und Eſchen⸗Fournieren. 
Mittwoch den 16. Juli c. Vormit⸗ 


tags von 9 Uhr ab werde ich im Laden 


Breslauerſtraße Nr. 1 

eine Parthie Mahagoni⸗, Birken: 

und Eſchen⸗Pyramiden⸗ und Seiten⸗ 
ſourniere 


in ganzen Blöcken und kleineren Quanti- | 


ſteigern. 


Lipſchitz, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 


Meinen in guter Gegend hieſiger & 
Stadt belegenen Gaſthof „Zur 
55 goldenen Gans“ bin ich Zar 
% Willens, hohen Alters wegen aus freier x 
Hand zu verkaufen. 8 


Wittwe Lonife Schultz. D 


N 


2 


Landgüter⸗Verkäufe. 

In Folge vielfacher mündlicher und brieflicher Nach⸗ 
fragen nach Landgütern von Käufern aus den weftli« 
chen Provinzen, erſuche ich Beſitzer von mittleren und 
großen Gütern, die reell und folide verkaufen wollen, 
mich mit Verkaufsaufträgen baldigſt zu betrauen. 

M. Hoppe, i 
Agent und prakt. Landwirh in Bromberg, 
Comptoir: Friedrichsſtr. 60. 5 


Die Waſſermühle (Neumühle ), eine halbe Meile 
von Poſen und Schwerſenz an der Chauſſee, iſt 
ſogleich zu verpachten. Das Nähere iſt an Ort und 
Stelle auf dem Dominium Antonin zu erfragen. 


Ein Putz⸗ und Mode⸗Waaren⸗Ge⸗ 


ſchäft, das ſeit circa zwanzig Jahren hierorts mit 


dem beſten Erfolge betrieben, krankheitshalber jedoch 
nicht fortgefeßt werden kann, ſoll unter günſtigen Be⸗ 
dingungen ſofort verkauft werden. Näheres hierüber 
in der Lederhandlung Büttelſtraße Nr. 1. 


CCCCVCCCCFFFCCCC 
Zu Aufträgen empfiehlt ſich das Kommiſſions⸗ 


Bureau H. Wongrowitz, 
= Neuſtädtiſcher Markt Nr. 10 


2 


) 


FFC 


Steinpappen zur Dachdeckung, 
beſter Qualität und billigſt bei 3 
Eduard Mamroth, 

Poſen. Comptoir: Markt Nr. 58. 


= 
5 
© neben der General-Kommiſſton. — 


Echt engl. Patent⸗Portland⸗Cement, fo wie 
Stettiner Portland⸗Cement, beide Sorten in 
friſchet Waake, verkauft zu den billigſten Preiſen 

Rudolph Rabsilber, Spediteur. 


Selterwaſſer⸗Pulber 


f (Poudre Fevre), 
in feiner ausgezeichneten Güte längſt rühmlichſt be⸗ 


1 


6 
Das Dampfschiff „Strälfunge, 


geführt vom Kapitän Hanſen, beginnt am 11. Juli e. 
ſeine regelmäßigen Paſſagierfahrten dieſes Sommers 


Thermometer⸗ und Barometerſtand 
ſo wie Windrichtung zu Poſen 
vom 7. bis 13. Juli 1856. 


rtr eie f ür Reiſend i igi und geht dann bis auf Weiteres jeden Tpermometerffand Tarom ter- ann 
Dirt obiteier Saatroggen. kannt, für Reiſende unentbehrlich, das Original⸗Pack Tag ſtaud Wind. 
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kann. Auf fed e von 21 Berliner Sche Tiſchbutter, wie auch Hamburger Fett und Gänſefett ſund. 8 ide 12. + 60% T 17,4 27. 9,5. SW. 
kann. Auf jede Tonne von 23 cheffel muß 5 © jergeld b | +17, 5 
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5 Damenpferd, Schimmel⸗Wallach, fünf die Eſſigfabrik von Moritz Indus, „ „Stettin 3 — 1 20. Roggen loco bei ziemlichem Handel etwas beſſer bes 


Jahr alt, ſteht zur Anſicht und zum 
Bertauf im Hötel de Saze, Crsslauerfape. 

100 Stück feinwollige Mutterſchafe, fo wie 100 
Stück Hammel ſtehen zum Verkauf auf dem Dominium 
Czerleino bei Koſtrzyn. Die Heerde iſt 
frei von jeder erblichen Krankheit. 

au Bädern empfiehlt 


Köſener Mutterlaugen ⸗Badeſalz 


Isidor Appel jun., neben der königl. Bank. 


Friedrichsſtraße Nr. 36. 
Himbeerſaft, 
friſch von der Preſſe, offerirt 


Levy A. Peiser, 
Wronkerſtr. 4. 


r 
Himbeerſaft, 
täglich friſch von der Preſſe, bei 
Mori Pincus, Friedrichsſtr. 36. 


Creme de Carnation in Kryſtall⸗ Flacons. 


Dieſes neue und mit vollem Rechte fo hoch geſchätzte Verſchönerungsmittel iſt nur aus vegetabiliſchen 
Subſtanzen zuſammengeſetzt, welche im höchſten Grade wohlthaͤtig auf die Haut einwirken. Bleiche, blaſſe 
und ſelbſt fahle Geſichtsfarben erhalten durch die geringſten Quantitäten davon ein wahrhaftes Roth, welches 


von dem natürlichen in keiner Weiſe zu unterſcheiden iſt. Durch inniges Verreiben mit der Haut haftet dieſelbe 


ſo feſt, daß Schweiß, Abtrocknen ac. nicht die allermindeſte Veränderung hervorbringen, und ertheilt dieſe 


Crôme bei Tages», Kerzen⸗ oder Gaslicht das blühendſte jugendliche Ausſehen. 
Alleiniges Verkaufs⸗Depot für Posen bei 
ö Ludwig Johann Meyer , Neueſtraße. 


Preis à Flacon 14 Thlr. 


Alizarin-, Schreib- und Copir-Tinte, 


patentirt für Sachsen, Hannover, Frankreich und Belgien, 


10 Sgr., 6 Sgr. und 33 Sgr. 


welche auf jedem Flaschen-Verschluss den Stempel des sächsischen Wappens trägt, wodurch 
die Echtheit des obigen Fabrikats garantirt wird, empfohlen in Flaschen à 1 Thlr., 16 Sgr., 


Zur Bequemlichkeit des Publikums befinden sich auch Niederlagen bei den Herren 
Anton Rose im Bazar, Salomon Lewy, Breitestrasse, Abr. S. Peiser, Breitestrasse, J. D. Knoll 


Das Nähere iſt aus den Plakaten zu erſehen und 
bei den Agenten des Dampfſchiffes, Herrn F. W. 
Brunnhoff in Stettin, Konſul Marius in 
Swinemünde, Rhode in Putbus und Franz 
Böttcher hier, wie am Bord des Schiffes zu 
erfahren. Eine gute Reſtauration iſt am Bord vor⸗ 
handen. 

Stralſund, den 1. Juli 1856. 

a Die Bevollmächtigten. 

Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, warne ich einen 
Jeden, auf meine Rechnung Gelder oder geldeswerthe 
Sachen zu verabfolgen, und zahle ſolche nur, wenn 
eine von mir eigenhändig unterſchriebene Anweiſung 
aufgezeigt werden kann; im anderen Falle leiſte ich 
keine Zahlung. N 

Hilarowo, den 13. Mai 1856. 

Abraham Nohr. 


Eine Anweiſung von 200 Pfd. St., von Lionel 
Rothſchild in London ausgeſtellt, in Berlin beim 
Bankier Bleichröder zahlbar, mit einem Blanko⸗ 
Giro von Abraham Kantorowiez zu Wreſchen, 
iſt verloren gegangen. Der Finder erhält eine ange⸗ 
meſſene Belohnung Breslauerſtraße Nr. 37 bei Sa- 
muel Kaphan in Poſen. 


Wir laden die Mitglieder der Lie⸗ 
dertafel und des Allgemeinen Männer⸗ 


zahlt; für 81 — 82 Bid. 81—82 Rt. p. 2050 Pfb. — 
Termine lebhaft zu neuerdings höheren Preiſen umgefegt, 
ſchließen ruhiger, beſonders auf fpätere Lieferung mehr 
angeboten. ; 0 5 

Hafer ſehr feſt und höher. 

Rüböl in feſterer Haltung und beſonders p. Herbſt 
wieder höher. 

Spiritus matt und billiger verkauft. j 

Weizen loco nach Dual. gelb und bunt 94-104 Rt, 
hochb. u. weiß 102415 Rt., untergeordnet 80—95 Ni.“ 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 81 — 86 lt, 
Juli 783793 79.—79 1794 bez. u. Gd., 794 Br, 
Seni August 6869.369691 bez. u. Gb., 693 Vr, 

eptbr.⸗Oktbr. 64465644 bez., 65 Br., 64 Gd, 

Oktbr.⸗Nobbr. 63.633 bez. u. Br., 63 Gd. 

Gerſte, große loco 60—63 Rt. 5 

Hafer loco nach Qual. 38—41 Rt., 52 Pfd. 3847 
394 Rt. p. 25 Scheffel bez. 

Erbſen, Kochwaare 74—82 Rt. 

Rüuböl loco 18 Rt. bez., 181 Br., Juli 184 bez., 184 
Br., Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗Septbr. 173 Br., Septbr. 
Oktbr. 17,5 521 bez. u. Br., 174 Gd., Oktbr. 
Novbr. 174—4 bez. ü. Gd., 174 Br., Nobbr.⸗Dezbr. 
174 Br., 17 Gd. 

Leinöl loco 144 Rt. Br., Lieferung 143 Br. 

Spiritus loco ohne Faß 41 — 40 N. bez., Jul 
41—403 bez. u. Gd., 402 Br., Juli⸗Auguſt 391239 
bez. u. Gd., 394 Br., Auguſt⸗Septbr. 377 bez. u. Gb., 
38 Br., Septbr.⸗Oktbr. 35 bez. u. Br., 347 Gd., Oltbr. 
Nobbr. 33—325 bez., 33 Br., 323 Gd. (dw. Hdbl.) 


Stettin, 14. Juli. Die Zufuhr ſeewärts betrug 
in voriger Woche: Roggen 3030 Wiſpel, Gerſte 200. W, 
Erbſen 2 W. RNegenwekter blieb auch bisher wieder bor 
herrſchend, und iſt jetzt warme trockne Witterung ſehr 


in Grätz, I. Busse in Zirke, Jacob Burgheim in Unruhstadt, Buchhändler Goltmann in I 5 Geſang⸗ Vereins, ſo wie alle Sänger, zu wüͤnſchen. 

Schrimm und Kremp in Wongrowitz. 5 f Ye 99 — Poſens zu den drei letzten Proben Roggen heute feſt, p. Juli 75 Rt. Br. u. Gd., p. 
Ludwig Johann Meer-, Neuestrasse. 5 3 e un Sängerfeſte, welche jeden Mitte Su 110 215 Br. sh 15 50 1 10 

„% A : a 5 n 653 Rt. Br. p. Septbr.⸗ Oktbr. 63 Nit. Gd., 

Schleſiſche und ſachſiſche Leinwand doch Abends im Odeum ſtattfinden, a 


für auffallend billige Preiſe, ſo wie auch Tiſchzeuge, 
Handtücher und Taſchentücher empfiehlt 
f S. Feld, Breiteſtraße Nr. 12. 


Die Meßwaaren aus Frankfurt a. O. find 


angelangt, und iſt mein Lager reichhaltig und ge⸗ 


ſchmackvoll aſſortirt; ich empfehle beſonders weiße 
Crepe de Chine-Tücher und Kanten⸗Mantillen zu 
recht billligen Preiſen. 

Falk Karpen, Wronkerſtraße 91. 


Großer Ausverkauf!!! 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, begann vom 
2. Juli d. J. ab in diverſen Galanterie-Waaren, Par⸗ 
fümerien und Schreibmaterialien bei 
P. Przespolewski, 
Wilhelmsſtraße, neben Hötel de Baviere. 


Ein gut erhaltenes Billard nebft Queues und Bäl⸗ 


len iſt billig zu verkaufen Wronkerſtraße 4 im erſten 


Stock. 

Zwei große, ſehr voll blühende Wachs- 
blumen (Aselepias) ſtehen bis Freitag zum Ver⸗ 
kauf kleine Ritterſtraße Nr. 3 zwei Treppen hoch. 


Ein Laden in der lebhafteſten Gegend, mit oder 
auch ohne Wohnung, iſt zu vermiethen. Adreſſen 
unter „C. S. 120“ werden in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Gr. Gerberſtr. 38 Parterre iſt eine Woh⸗ 
nung von Michaeli ab zu vermiethen. Näheres Breite⸗ 
ſtraße 12 bei Feld. 


Zu vermiethen 1 

ſind gr. Gerberſtraße Nr. 46 zu einer großen Werk⸗ 
ſtatt die Räumlichkeiten, welche gegenwärtig der Bött⸗ 
chermeiſter Zielinski inne hat; das Nähere beim 
Eigenthümer. | 

Sapiehaplatz Nr. 2 ift vom 1. Oktober e. 
ab eine kleine Wohnung, aus Stube und Alkoven be⸗ 
ſtehend, ein Stall für A Pferde und für 3 Wagen Re⸗ 
miſe zu vermiethen. 


Ein Lehrer höhern Schulamts, unverheirathet, oder 


ein tüchtiger Elementarlehrer kann an einer Private | 


Lehranſtalt ſofort angeſtellt werden. 
Expedition dieſer Zeitung. 


Näheres in der 


PER freundlichft ein. 


Der Vorſtand 
des Poſener Provinzial⸗Sängerbundes. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 

Verlobungen. Darmſtadt: Frl. A. v. Brandis 
mit Hrn. Prem.⸗Lieut, a. D. und Steuereinnehmer Baron 
W. b. Dücker; Parchim: Frl. E. Lübker mit Hrn. Cand. 
theol. H. Birckenſtädt. 


Herr Direktor Keller wird freundlichſt 
gebeten, vor der Abreiſe des Herrn L. 
Deſſoir noch einmal „Nareiß“ zur 
Aufführung zu bringen. 5 

Mehrere Theaterfreunde. 


Das große Pracht⸗Feuerwerk 
nebſt Konzert, ausgeführt vom ganzen Muſikchor 
des 7. Infanterie-Regiments J auf dem 

Städtchen im Schützengarten 
ſindet heute Mittwoch den 16. Juli 
bei gutem Wetter beſtimmt ſtatt. 


p. Frühjahr 60 Rt. Br. 
Gerſte loco pomm. p. 75 Pfd. 62 Rt. Br. . 
Ru loco bei Kleinigkeiten 374 a 38 Rt. p. 52 
bez., N 
In Rübſen find hier am Platz noch immer keine Um⸗ 
ſätze von Bedeutung zu Stande gekommen. 
ap 5 111 gegen ee unverändert. 
Spiritus heute loco ohne Faß 9 © Br., p. Juli 
91 J Br., 9 9 Gd. p. HELM: 91 bu 3 N 
Auguſt⸗Septbr. 93 3 Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 104% b. 


102 0150 d 35 Pe 92 5 a 86 Pfd. gelber 
. p. bez.) „ p. Juli 106 Ni. 
r 104 I. ob 10 hochſt as 10 
Noggen ſchließt zu dem höchſt bezahlten Pr e 
boten, loco ruſſiſcher 81 —82 Pfd. 747 en 5 
83 Pfd. 76 Rt., ſchwediſcher 78 Rt., 82 Pfd. pomm. 
82 Rt., 82 — 83 Pfd. däniſcher 81, 82 Rt., 83, Pfd. 
däniſcher 83 Rt., 85 Pfd. däniſcher 84 Nt., 5 
82 Pfd. bez., 82 Pfd. p. Juli 75, 76 Rt. bez., p. Zuli 
Auguſt 671 à 68 Rt. bez., 68 Rt. Br., p. Auguſt⸗ 
Septbr. 65, 66 Rt. bez. u. Br., p. Septbr.⸗Oltbr. in 
einem Falle 65 Rt., ſonſt 64 Rt. bez. u. Gd., p. Oktbr. 
Nopbr. 61 a 62 Rt. bez., p. Frühj. 59 Nt. bez. u. Gb. 
Gerſte loco p. 75 Pfd. 61 a 62 Rt. bez. 
Hafer loco p. 52 Pfd. 37, 38, 387 Rt bez. 
Erbſen 81, 813, 82 Rt. nach Qualität bez. 
Rübſen, Kleinigkeiten 96 a 107 Rt. nach Qual, bez. 
Nüböl etwas feſter, loco 18 Rt. Br., p. Septbr. 


C TEN RECHTE SsTeRreerren Gere Anfang des Konzerts 62 Uhr. Beginn des Oktbr. 171 Rt. bez. u. Br., 17U Rt. 1 5 
In dem Haufe Berlinerſtraße Nr. 16 iſt die Ein junger Mann, der deutſch und polniſch ſpricht, 11 9 19 9 Uhr. Ende 10 Uhr. Novbr. 101 Rt. Gb., 17 Ni. Br. e Ri * 
Barterre-Wohnung, beftehend aus 5 Stuben, 1 Saal, mehrere Jahre auf großen Gütern als Wirthſchafls⸗ Schwiegerling. _ Spiritus jlenfic unberändert, loco ohne gap 9 4 
Küche ac., jedoch ohne Pferdeſtall, von Michaeli d. J. ſchreiber fungirt hat und von ſeinem früheren Prinzipal . Aue bez., 1 Juli 94 2 bez., p. Juli Auguſt 93 3 d. p. 
ab zu vermiethen. Das Nähere hierüber Sapieha⸗ aufs Beſte empfohlen wird, ſucht ein Unterkommen. Waſſerſtand 950 Warthe: Auguſt⸗ Septbr. 94 0 bez., p. Septbr.⸗Oktbr. 10% 


Gd., 104 5 Br., p. Oktbr.⸗Robbr. 1109 bez. 


Platz Nr. 2 im 1. Stock. Darauf reflektirende Adreſſen werden unter J. V. poste i J 
— — . - e Posen 14 Juli Vorm 8 Uhr 1 Fuß 4gon Oſtſee tg. 
Buüttelſtraße Nr. 6 iſt ein Laden zu vermiethen. ( restante Posen erbeten. a 15. 55 f ar 8 1 1 Buß ji (Oftfee tg 


5 n 13. vom 12. vom 18. vom 12. vom 13. vom 12 vom 13. vom 12. 
Fonds- und Aktien- Börse. von eee eee ee u vom 13. |" vom 12. 
= ‘| Westph.Rentbr.|4 | 964 B 96: 6 Berl.-P.-M. L. C. 411100} bz 100% bz Niederschl.-M. 4 | 934 bz 934 bz üri 4.1244 bz 124 bz’u B 
Berlin, vom 13. und 12. Juli 1856.| Siehe 1 95 6 9 ba I. 5, il 1008 b 11008 B = Bo B ia f 
Preuss Fonds- und Geld - Course. Schlesiche - 4 938 bz 937 B Berlin-Stettiner 4151 bz 152 bz - Br. I. II. Sr. 4 94 bz 94 B - III. Em. — 1015 6 1015 0 
Jom 13 Jom 12 br. Bkanth.-Sch.J4 |137einz.374b1137 bz - Pr. 430 — — 5 III. 4 933 6 934 6 Wilhelms-Bahn4 — 
. 27 —— 1 —— —_[Discont.-Comm.|4 141-40 bz [1414-3 bz |Brsl.-Freib.-St, 4 | — — 177 bz IV. 5 1025 bz 1025 bz = Neue — 
0 10 0 ba 109 he Min.-Bk.-A. 5 — — — — 1 05 euel4 10575 167 bz Niederschl, Zeh 4 95 bz 95 bz - Pr. 4 . 
St.-Anl,. 2 02 1 Ten öln.-Cref.-St. — ſordb. (Fr. W. Pet 
- 4852 45102 B 1102 ba o\ö|Priedrichsdior — — — e ee eee eee a sale 1048 1004 7 5 Ausländische Fonds. 
2 1853 ! 100 bz 977 6 ‚ouisd’or — 110% bz___1110% bz Cöln-Mindener |321160% B 1603 „  [Oberschl. L. 4 ½ 07 3 207 b Braunschw. BA. U |143B, junge]143B,j14256 
e 4 10% Be ge de aan neee „ l. Eu 103 f „ take nge i 98 6 93 6 We 1 Isa g 
lau = — 2 . Em. 2 37 bz - Pr. A.4 93 6 9 eimarsche - 4 34 et 5 
Ste Schuldsen. 183] 864 bz sed b [Aach,-Düsseld. 240 905 B 01 ba - 1 [918 b. 914 6 4 500 S2 5 | , Dem. 8 19 12 Bean 
Sech.-Pr.-Sch. |— 158 10 151 bz A Pr. 4 | 908 G ag III. Em. 4 | 914 bz ul bz eg n 16 Geraer a d 1157 6 
St.-Präm.-Anl. 3 N 2 162 bz II. Em. | 90% @ 905 6 - IV. Em. 1 914 bz 911 bz - E. 3 79 bz 795 bz Oesterr. Metall. 5 85 etw bz 85 bz 
K. u N. Schuldv. 35 824 6 824 bz - Mastricht. 4 622 B 625 B Düsseld.-Elberf. 4 149 bz u 6150 bz Oppeln-Tarn. 4 — — Fa -  5derPA 107 3 1075 B 
Berl. Stadt-Obl. 451014 8 1014 6 f - Fe. 45 97 B 97 bz - Pr. 4 — — — — Prz. W. (St.-V.) 4 | 684 6 687 B —Nat.-A 5 80f 8 bz 864 bz 
e Bel BAR 841 6 Amst.-Rotterd. 4 795 B 794 B „Pr. 102 G 102 6 - Ver. 1.15 1014 6 1014 6 —Banknot. — 101 G 4613 bz 
K. u. N Pfandbr. 8 94 : g „ ſBerg-Märkische 91, ba u 691 ß Fr. St. Eis. 3 161 6 60 bz II. 101 & 0 8 [Russ. Engl.-A, 5 1104 b: 111 5 
Ostpreuss. 37 914 B 914 B - Pr. 102% bz 1025 bz „ Pr. 4 293 fe Am. b294 bz Rheinische 4 1167 B 1165 B 25 Anleihe)5 101 bz u B00 14 bz 
Pomm. — 34 927 B 93, B - II. Em. 5 102% bz 1025 bz Ludwigsh.-Bex. 4 150 B [u 6150 B — St.) Pr. 4 — — — — - 65 Anleihe 5 102 bz u 81024 bz 
Posensche , 4. 998 bz 993 0 Dtm.-S.-P., 491 bz 91 b Löbau-Zittau 4 | 69-694 bz | — _ (St.) Pr. (4 92 bz 914 bz „Fla. Sch.-O. 1 85 bz u B 858 bz 
- neue - 5 88 6 8 6 Berlin-Anhalt. 4172 B 172 bz Magd.-Halberst. 1 204% b ,,,205 etbzuB|  - F. St. g. 3 — — — — Poln. Pf III Em. 4 943 B 943 B 
Schlesische 88 G 875 61 Pr. 4 - -, 2.1005B| - -, 2.100$b| Magd.-Wittenb. 43 485 6 48 6 Ruhrort.-Cref, 34 92 6 92 6 Polh. 500 Fl. L. 4 882 8 881 B 
Westpreuss: . 885 bz | 854 B Berl.-Hamburg.|2 106% bz 07 ba = Pr] | 97.6, 97.6 Pf. I. — — zul A. 300 Fl. 5 954 6 954 6 
eu. M. Rentbr. t 955 B 954 bz - „ Pr. 431025 6 1025 6 Mainz-Ludwh. 4 1115 B 115 B53 — 4 90 bz 90 bz — B. 200 Fl. — 213 6 211 0 
Pomm- = 4 95 6 95 bz - II. Em. 41014 6 1012 6 ‚Mecklenburger |4 | 58% bz 58% bz Starg.-Posener 33 954 bz 95% etw bz Kurhess. 40 Tlr.— 305 b: 39⸗f bz 
Posensche ei 4 99 1 er- Mage % B 127 ba u 6 Münst.-Ham. 4; 95 6 95 6 „ Pr.Ar) 91 G 91 6 Badensche35Fl.—| 275 ( 2273 6 
Preussische - 95 B 95 B Pr. A. B. 492 6 9257 Neust.-Weissb. 4 — — — — 4201008 bz 1003 bz Hamb. P.-A. — 66 6 661 6 


„Die heutige Börse stand unter dem Einflusse abermals verbreiteter Gerüchte von bevorstehenden Regierungs -Verordnngen gegen die Commandit-Gesellschaften, Der Verkehr wurde dadurch 


Aufschwung zurückgehalten. Auf die Nachricht, dass zunächst keine Maassregel bevorsteht, beeinträchtigt undd jede 


befestigte sich die Börse wieder etwas und nur einige Eisenbahn-Actien schliessen unter ihren Sonnabend-Notirungen. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


